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Amtlicher Teil.
irr . 39?.

Vekannkmcrchung.
Die frühere Einrichtung, die Gebäude alljährlich

zur Feststellung der bau- und feuerpolizeilichen
Mängel durch die Feuer -Visitattons -Kommrssron be¬
sichtigen zu lassen, ist im hiesigen Kreise am ^ ahre
1912 durch Auflösung dieser Kommission beseitigt
worden. Da die inzwischen durch die Ortspolizelbe-
härden erfolgten oder veranlaßten Besichtigung teiae
genüaende Gewähr boten, daß alle Mangel sessige-
stellt "wurden , habe ich mit den Kreisschornstem-
segern vereinbart , daß sie bei Gelegenheit der Ka-
minroinigungsarbeiten auf bestehende bau- und
feuerpolizeiliche Mängel achten und sie zu meiner
Kenntnis bringen . ^ . . .

Die Kreisemgesessenen werden hiervon benach¬
richtigt. ,

Wiesbaden , den 6. November 1920.Der Lanorat.

Die' Maul - und Klauenseuche sowie Rotlnus-
seuche ist in sämtlichen Gehöften der Gemeinde
Flörsheim a. M . erloschen.

. Die Schluhdesinfektion ist erfolgt.
Wiesbaden , den 4. November 1920.Der Landrat.

Ar . 399.
In einem Gehöft zu Frauenstein ist die Maul-

und Klauen 'euche amtstierärztlich sestgestellt worden.
Die erforderlichen Maßregeln wurden getroffen.

Wiesbaden , den 4. November 20.Der Landrat.

Nichtamtlicher Teil.

Witt M»
Berlin,  S . Novbr .. Das Haus erledigt zu¬

nächst kleine Anfragen.
Abg. Dittmann (USP .) erklärt, das Auf¬

treten von Helfferich und Wesiarp sei eine Provoka¬
tion für das deutsche Volk. Die Machtpolitik der
Reckten hat uns zum Ruin geführt. Durch ihren
frevelhaften Unterseebootkrieg sei Amcr ka m den
Krica hineingezogcn worden. 2 Millionen Tote,
ein Heer von Krüppeln und der Zusammenbruch
nuferes Volkes feien das Ergebnis der S # ' #
schen Machtpo.itik. Dieser Friede ist em deutsch-
nat -onaker Friede . Hels er.ch woltte die Gegner
Qi'^'rlündsrn . Er hat also kemen Gruno , jerzr zu
schreien. Die Entente macht nur nach, was unsere
Militaristen in Brcst-Litowsk vorgemacht habmi
PAls der Redner von der Verbrecherpolitik Deutsch
Ls im Mn spricht, ent teht großer Lann uwd
es werden Pfuirufe laut .) Seine Part «, bekämpft
den Friedensvertrag , aber die Forderung , ow au
eine Wiedergutmachung hlnausliefe muffe « fugt
werden. Die Zerstörung und das Verbot der Tie,et
motaren richte sich gegen Produktion und Arbeiter
schast und müsse verhindert wexdem Da-r Nerchipj bankrott infolae der monarchischen ^ errsa)cifr.
Das sei das Ergebnis der ,o gefeierten Sparsam¬
keit. Auch Post und Eisenbahnen feien ®01L bc"
Helffcrichs systematisch in Grund und Bod.n 8-'
wirtschaftet worden/ Obwohl der Krieg schon s- tt
der Marneschlacht 1914 verloren war , ist er um
fmitaliUiidier Interessen willen weitergesuhrt wo -Sen'k.8mufta
,u denken Der Kapitalismus sturtzt sich aus oen
geringen Warenbestand wie Schmeibflwgen Das
tanze Wirtsch asts .ystem mutz^ andeA werden.B ^sichern
Wirtschaftsleben zu neuer Blute bringen, -oo ow
Zweite Diktatur des Proletariats sich wieder glatt

AenVKchtN 'bAte'S 'LÄSELZAs
Widerstand entgegensetzen, S '« hat b chsien er gn
vor der Entente . Daher muß die Arberte« chafr in
ständiger Alarmbereitssckaft sein, ohne s 1 -
Rechten zu Unbesonnenheiten hinrechen zu lassen.» -b.- W»°°"'Ä .SÄ &K
Arbeiterschaft eimg fern und >hn nwdepqwgen
daü die Rechte niemals einen neuen Aer,ua, wum
wird Bis dahin werden wir Schritt für Schritt

Geschütze. Maschinengewehre usw. °N°Gen l
*g », ' SrÄl . lÄ Sünbernverschiedenen Derha.tnisie tn mnn flrf) Mrf)
>ns Äuge faffen- f " nur  schwer von ihr
den gemaüsten Erfchrungen ^ Ostpreußen
rennen und bei unserem^ ^ müffc ^her in

dtelem Bun ? ° etwa- Zeit lassen. Inzwischen werdediesem .unr-e Minister verhandeln (Jro-
von Unkstt Er werde im übrigen

Ä Äfl-Ät obiettii erfüllen, wie es das Gesetz

slujsen zu lassen.

Abg Dr . D e : - u r g (Dem.) billigt die Aus-
führungcn des Ministers des Aeußern gegenüber
dem Grafen Westarp , meint aber , daß der Friedens
vertrag nicht erfüllt werden kann und eii'.er Revi¬
sion zu unterziehen ist aus rechtlichen, sittlichen und
wir! cl/astlichen Gründen . Der Reichstag müsse
hier bie Initiative ergreifen und zwar sei das eine
Angelegenheit, die den Völkerbund direkt angehc.
Die Wüdergutmachungskommission habe nichts da¬
mit zu tun . Wir berufen uns immer noch auf die
14 Wi.sonpnnkte. Eine Wiedergutmachung mache
die eigene Not uns unmöglich. Der Mangel be¬
drohe das Gedeihen unserer Kinder, deren SterbAch-
keit gegen 1913 um 55 Prozent gestiegen sei, Wie
ein englischer Expert sestgestellt habe. Unsere Schiffe,
die -wir bauten , hat man uns abgenommen, Nun
cvmmt noch die Diestlmotorenforderung , um uns
zen Todesstoß zu geben. Obcrschlesien ist eine neue
Vergewaltigung. Schließlich kommen noch die Koh¬
lenparagraphen , die unser industrielles Leben töten.
Redner appelliert an die Parteien , alles andere
zurückzusetzcn und nur die' Revision des Friedens¬
oertrages zu verlangen . Alles andere habe keinen
Zweck, da alles von dieser Frage abhänge.

Dr . L e v i (Kommunist) vermißt in allen
Reden die Sorge um das Volkswohl und um das
Proletariat . Der Krieg sei eine Tragödie für die
We.t gewesen, und unter seinen Folgen leide Frank
-eich nicht weniger schwer als wir . Der ganze
Etat sei nicht das Papier wert , auf dem cr gedruckt
fei. Statt daß die Produktion gefördert wird,
herrscht überall Stillstand . Der Kapitalismus trägt
die Schuld an dem Sinken unserer Valuta , wie aus
dem Bankiertag sestgestellt worden sei. Dieses Sin¬
ken sei aber nur eine neue Hungerblockade. Die
Debatte habe eine Geschlossenheitvon rechts nach
links gegen seine Partei gezeigt. Die Sachlage wäre
wenigstens klar. Dittmann und Ledebour hätten
die entsetzliche Verleumdung von kommunistischen
Mörderzcntralen hervorgebracht und dadurch be¬
wiesen, daß auch sie zur bürger .ichen Presse gehören.
Die Kapplstenmörder liefen noch heute frei herum,
aber unglückliche Kommunisten säßen seit jenen
Tagen noch in Unierjuchungshast. Das ist die Par¬
teilichkeit deutscher Gerichte. In der auswärtigen
Politik warne er vor Hoffnungen ans Amerika,
dessen Politik bereits sestgelegt sei. Er glaube auch
nicht an einen Zwiespalt zwischen Frankreich und
England . Jetzt stehe Bayern im Brennpunkt des
europäischen Interesses und der Be¬
strebungen. Dann bleibe der deutschen Regierung
nur noch der Weg nach Osten offen, den sie sich aber
durch die Auswei ung von Sinowjew und Losowsk,
versperrt habe. Die Schreckensnachrichtenvon Sow-
j trußland seien nur Märchen. Es gehe dem Pro-
Ictariat niegends so gut wie dort. Redner schließt
mit einer Polemik gegen Scheidemann.

Abg. A l p e r s -Hannover (Welfe) wünscht den
deutschen Minoritäten die innere Kraft , ihr Volks¬
tum zu bewahren . Der Autonomiegedanke erscheint
ihm sympathisch. Die eug' ischcn Nordseefischerseien
in unsere Fischgründe eingcbrochen und hätten
unsere Fischer vielfach verjagt . 2ln der ■ganzen
Nordseeküste herrsche große Aufregung . Redner
polemisiert dann gegen den preußischen Geist, der
das Reich 50 Jahre lang geknechtet, aber im Krieg
noch nichts zugelernt habe und, wie der dentschratio-
nale Parteitag zeige, immer noch seine alten Ziele
verfolge. Eine gesunde natürliche Neuordnung
kann dem Reich den inneren Frieden am besten
gewährleisten und damit den Grund legen zum Wie¬
deraufbau auf den Grundlagen des Rechts, aber
nicht der Macht. , ,

Abg. Eisenberger (Bayr . Bauernbunoler ):
Die Sozialisierung sei ein Schlagwort für die Mas¬
sen. Gewaltkuren werde ein vorsichtiger Arzt nicht
vornehmen, und eine solche Gewaltkur sei die
Sozialisierung . Das Interesse des Mittelstände
und des kleinen Tpandwerksverlange die Ablehnung
jeder Sozialisierung . Die Landwirtschaft solle mehr
produzieren. Wie sei das aber möglich, wenn ihr
die erforderlichen Rohstoffe ständig verteuert wer¬
den? Der Friedensvertrag müsse revidiert werden.
In Bayern bestehe noch immer eine große Furcht
vor dem preußischen Machthunger . Jedenfalls dürfe
es nicht so weiter gehen, daß die Wasserkopspolittk
in Berlin erha'ten bleibe. Das Junkertum sei noch
nicht tot, und er bedauere, daß Bayern jetzt gewis¬
sermaßen ein Hort der Reaktion werde. Die
Monarchie habe das deutsche Volk ins Unglück ge¬
stürzt.

Damit ichließt die Besprechung. Es folgen
persönliche Bemerkungen.

Nächste Sitzung Samstag vormittag 10 Uhr.
Tagesordnung : ' Interpellationen (u. a. Eupen-
Malmedy)

Berlin,  6 . Novbr . Am Negierungstische:
Simons , Koch

Enpen und Malmedy.
Auf der Tagesordnung steht eine Jntervella

tion Schiffer  lDem .), die von allen übrigen Par¬
teien mit Ausnahme der Links-Unabhüngigen
unterstützt wird . Darin wird gefragt, welche Stel¬
lung die Reichsregierung gegen den Beschluß des
Völkerbundes einmmmt , Belgien endgültig die
Souveränität über die Kreise Eupen und Malmedy
zuzusprechen. Mit dieser Interpellation verbunden
wird eine Interpellation Korell (Dem .) über die
Lage in dem besetzten Gebiete des Rheinlandes . Da¬
rin wird die Auskunft erbeten über die Höbe der
Besatzungskosten, über die Behandlung der Bevöl¬
kerung und über Maßnahmen zur üerbeisührung
der wegen Abwehr separatistischer Bestrebungen
Ausgewiesenen.

Abz. Bell (Ztr .) begründet die erste Inter
pellation. Redner protestiert gegen die Höhe der
Belatzungskosten, die Eingriffe in die Verwaltung
der besetzten Gebiete und richtet im Namen der gan-
,en Volker den Slonell an die Reichsregiernng, das
traurige Los der Rheinländer endlich zu erleichtern.

Dies alles sei zurückzufüh'ren auf die angeblichen
Rachcgefüh'e des deutschen Voltes , die nur in der
Phantchtc bestehen. Wie wollen in Frieden leben
mit unscrm wesll.chcn Nachbar. Allerdings auf
dem Boden der Gleichberechtigung. Die Verskla¬
vung eines 60 Millionenvvltes sei unerträglich.
(Lebh. Beifall.) Di« Rheinländer sind kerndeutsch
und lassen sich durch keinen Versuch abbringcn.
(Lebh. Beifall.) Sodann wendet sich Redner gegen
den Spruch der Botschafterkonferenz, der Lupen
und Malmedy den Be.gicrn zugesprochen habe. Von
33 000 Stimmberechtigten haben sich nur 271 in
die Abstimmungslisten eintragen lassen. An einem
solchen Material Hütte se.bst ein Völkerbund nicht
Vorbeigehen dürfen. Nach dem Friedensvertrag
ist hier nur die Vollversammlung des Völkerbundes
zuständig (Hört, hört !). An sie appellieren wir
und verlangen blachprüfung. Große Hoffnungen
dürfen wir uns allerdings nicht rnachen. Wir sind
frei von Haß und Vorurteilen gegenüber Belgien.
Wir betlägon all die Leiden des Krieges, aber es
verliert seine Sympathien in der 2k .i, wenn cs
Unrecht mit Unrecht vergilt. Wir sind ehrlich be¬
strebt, mit der belgischen Bevölkerung wieder in
ein sreundschaftiichcsVerhältnis zu kommen. Alles
Unglück kommt daher, daß man uns im Friedens-
vernag als die allein Schuldigen am Kriege dar-
itellt. Demgegenüber verlange-', wir , daß auch die
Schuld der Entente nachgcprüit wird . Wenn der
Bedrückte nirgend Recht kann finden, wenn uner¬
träglich wird die Last, greift cr getrosten Muts in
c-en Himmel und ho.l herunter seine owigen Rechte,
die droben hangen unveräußerlich und unzerbrech¬
lich, wie die Sterne selbst, (rebh . Beifall .)

Neichsminister des Aeußern D r. Simons:
Die schwere Not der Bevölkerung der Kreise Eupen
und Makmedy hat im deutschen Volte wärmstes
iKitgefuiji erweckt. Die Reuysregicrung hat dem
_clu ’,bunb ein Weißbuch mit reichem urkundlichem
Mater,al üb r̂ das Verhalten der belgischen Behör¬
den gegenüber der deutschen Bevölkerung zugesrellt.
Sie har beantragt , diese Bo.tsbesragung sur^un¬
gültig zu erklären und eine freie unveemslußte
^olrsab,rimmung vorzunchmen. In dem Beichluy
des Bolrerbundsrates über die enügullige Fep-
egung der Souveränität oer beiden Kreise feh.r
.me Bezugnahme aus unser Weißbuch so gul wie
ganz, aus unsere zablreichen Beschwerden habci.
wir niemals eine umfassende Älntwor! bekomme».
Wir wissen nicht, ob unser Material überhaupt ge¬
prüft wurden l,r. (Hört, hört !) Unsere Versuche,
uaruber Austunst zu erhalten, sind gescheitert. Der
Völkerbund meint, daß keine-Stimmung für Deutsch-
icuio in Eupen und Bca.medy beseehe, wert sich voi
62 0 )0 feeacn nur 271 Emwohner emgeschrieber
haben. Diese Zahlen -beweisen gerade, dag die
Abstimmung nicht in der Rechtssorm vorgenom
men sein rann , besonders aus rechtlichen Gründen
kann nach der Ueberzeugung der deutschen Negie¬
rung der Beschluß des Völkerbundsrates nicht auf
rechlerhaitsn werden, die Entscheidung kann nur
durch die Völterbunosversamnuung gelrosien wer¬
den. Die- Reichsregierung hofft, dag der Völkerbund
eine eingehende Prüfung des vorgetegten Materrats
vornimml u. von feiner Grund .age der Gerechtigeeck
mchl «üweicht. Die .Regierung hv^t aber auch, Lay
zu irgend einer Zeit einmal wieder Beziehungen
mit Be.gien ausgenommen werden, die es der bel¬
gischen vceg.ecuilg und der belg.schen Bevölterung
nahelegen, nicht länger über das urtund .iche Rechi
der deutschen Bevölierung in Eupen und Malmedy'
hli'.we'gzugehen. (Lebhafter B r̂saU.)

Abg. '.Korell (Dem.): In dieser Frage sind
wir -alle einig. Den Beamten , die rm Saarlande
ausgehalten haben, sprechen wir unseren Daiit aus.
Wir Rheinländer sind e.n rein deutscher Stamm,
wir lehnen die Eingriffe in unsere poutischen Ver¬
hältnisse ab. Wir verlangen Rücksicht auf unsere
e.ementaren Menschenrechte. Jode übertriebene
Greuel-Propaganda verwerfen wir , aber man kann
nicht ein kulturell hochstehendesVolk 15 Jabre lang
wie ein Kolonial-Gebiet behandeln. Die Rheinland-
tommistion -ist niemandem verantwortlich und kann
von uns Ge.d verlangen wann und wieviel sie will.
Wirtschaftsbeziehungen mit Frankreich wären nur
möglich auf dem Boden der Gegenseitigkeit. Der
Redner g,bt ein Büd der Leiden der rheinischen
Bevölkerung. Das Verhallen zahlreicher Mit¬
glieder der weiblichen Bevölkerung gibt leider zu
großer Entrüstung und Scham Anlaß . Meist han-
Mf es sich dabei um deutsche Dirnen und nicht um
deutsche Frauen . Äm Rheinland versteht man den
Partechader , der in Deutschland herrscht, nicht. Das
Rheinland hä.t treu zum Reiche. (Beifall .)

Reichsminister des Innern Koch : Ich freue
mich, dag im Rheinland die Einheitsfront der Var-
teien aufrechterhalten worden ist. Bisher sind 6.3
Milliarden Mark Schäden aus dem besetzten Ge¬
biet angemeldct. Die Lasten der B . setzung sind für
das verarmte Deutschland unerträglich. Wo man
hier im Rheinlande des Festhaltens am Deutsch
tum sicher ist, braucht man keine nationale Propa
ganda . Es kommt nur an auf die Stärkung des
^u .ammengehörigkcitsgefühls. Der Rhein ist
immer noch unser deutscher Strom . (Bersall.)

Abg. Sollmann (Soz .): Das Recht Deutsch
lands an Eupen und Malmedy ist sonnenklar
Durch die hohen Besatzungskosten am Rhein wird
cs Deutschland unmöglich gemacht, seine Wiedergut
machungsverpflichtungen zu erfüllen.

Abq Obersohren (Deutschnat .) : Die Ent
scheidung des Völkerbundes wird das Rechtscmp
finden des deutschen Volkes unter keinen Umfiän
den als rechtsverbindlich anerkennen. (Beifall
rechts.)

Abg. D r. M o l d e n h a u e r (D. Vpt.): Den
Dölkerratsbeschluh über Eupen und Malmedy wer¬
den wir niemals anerkennen. Die Last, die das
Rheinland zu tragen bat, muß durch Vereinfachung
des Instanzenweges und durch Ersatz der Schäden

erleichtert werden. Wir dürfen nicht durch tmu»
ständigkeitsbcstrebungcn im Rahmen des Reiches
l f >oß Mr Abtrennungspolitik ■gebfen1. Deutsche
innerpolitische Gegensätze dürfen am Rhein nicinals
zu außenpolitischen werden. (Lebhafter Beifall
rechts.)

Abg. Breitscheid (Rechts -llnabh .) : llnfere
Kundgebung hätte an Macht gewowren, wenn jie
kürzer gewesen wäre.

Abg. Fries (Köln ) (Links-Unabh.): Wir
lehnen den Entscheid über Eupen und Malmedy ab,
wenn wir auch die Interpellation nicht unterzeich¬
net haben.

Abg. B e c r m a n n (Bayr . Bauernbund ): Di«
besetzten Gebiete wollen und müssen̂ unter allen
Umständen beim Reiche bleiben. Wir Föderalisten
verlangen den Ausbau des Artikels 118 der Weima¬
rer Verfassung.

Damit schließt die Aussprache.
Es folgt eine Interpellation der Dcutfchnationa-

len, die larüber K.age führt , daß von den auf Liefe-
rungsvert rügen abgeschlossenen Kartoffeln noch
große Mengen unabgenommen sind. Weiter fehlt
es an Eisenbahnwagen.

Abg. Schimmelpfennig (Dntl ..): Wir haben
volles Verständnis für die Not der Bevölkerung,
aber diese Not darf . nicht politisch ausgenützt werden.
Die Produktion ist 'bereits erhöht worden. Schwie¬
rigkeiten in der Kartosfeloersorgung sind durch das
frühe Eintreten des Frostwetters entstanden.

Ernährungsminister Hermes  gibt einen
Ueberblick über die Kartoffetversorgung des ver¬
gangenen Jahres und rechtfertigt die Aufhebung der
Zwangswirtschaft. 53 Millionen Zentner sind
Durch Berträge gesichert, davon gehen 33 Millionen
den Bedarssstellen zu, während die restlichen L >
Millionen als Reichsreferve gelten . Zu Angstkärrfen
liegt keine Veranlassung vor . Die Kartoffelernte ist
im allgemeinen gut. Die Eifenbahnverwaltung tur
alles mögliche, um dis notwendigen Wagen zu be¬
schaffen. Die Reichsregierung wird energisch gegen
Wucherer und Schieber einschreiten. Dir Führer
in Landwirtschaft und Handel mögen dafür sorgen,
daß solche unlauteren Elemente, die die Not des
Volkes wucherisch ausnutzen, rücksichtslos an den
Pranger gestellt werden.

Donnerstag : Fortsetzung. Sozialdemokratischs
Interpellation über die Sozialisierung , Jnterpella-
lion der Deutschen Volkspartei über die Not des
deutschen Mittelstandes , Deutschnationale Karwsfei-
interpellation , Kleine Vorlagen.

ßmMk MSeßsetsMWW
Berlin,  5 . November. Die preußische Lan¬

desversammlung setzte heute die zweite Lesung dir
Verfassung beim Abschnitt Selbstverwaltung der
Provinzen fort. Der Abg. Scholich (Soz .) wies
den Deutschnationalen die Schuld an der starken Ge¬
fährdung des deutschen Einheitsgedankens zu. Abg.
Dr . Leidig (D . Vp.) erklärt sich mit Nachdruck
zegen die provinzielle Autonomie. Staatssekretär
Freund  sagte , daß die Prooinzialautonomic im
wesentlichen eine Finanzfrage sei. Abg. Dr. Lohn
(Rechts-U. S . P .) macht den Mchrheitssozialiste!,
schwere Vorwürfe , daß sie durch Zustimmung zu
Sem Verfassungscntwurf einen schweren Fehler der
bürgerlich-kapitalistischen Demokratie mitmachtcn,
weil sie auf das erste Erfordernis dos Sozialismus,
die Planmäßigkeit , verzichte. , Abg. Dr . Pre n
(Dem.) erwidert dem Staatssekretär Freund , dos;
die Finanzfrage selbstverständlichfür die provinzielle
Autonomie eine große Rolle spiele. Der Staat
werde den Provinzen aber auch Ausgaben über¬
tragen können. Abg. Dr. Lauscher (Ztr .) hielt
dann eine scharfe Rede gegen den deutschnationaleu
Abg. Gräfe,  der gestern die Haltung des alten
Preußens in der Behandlung der katholischen Be¬
amten zu rechtfertigen versucht hatte. Der Zentrums-
redner führte aus , daß der Katholikenhaß eine Haus-
angelcgenheit der Hohenzollerndynastie gewesen sei.
Er kanr im Verlaus der Rede wiederholt zu großen
Lärmszenen. Nach längerer Aussprache drangen
die Demokraten mit einem Antrag auf Aenderung
des Kirchenpatronatsrechtes durch. Der Rest d r
Verfassung wurde dann im wesentlichen unverändert
angenommen. Nächste Sitzung Montag 2 Uhr:
Justizverwaltung , Bergverwaltung.

TWkS'NllSUM
Der 9. November kein Jeleriag.

mz Berlin , 6. Novbr . Auf einen Antrag be¬
schloß das Kabinett, daß der 9. Novbr . in den
Reichsbehövden nicht gefeiert wird.

Berlin.  In einem Aufruf des Bezirksver-
bandes Berlin der sozialdemokratischen Parier
Deutschlands zur Feier des 9. November  heißt
cs, daß der 9. November nicht durch die Äirchhoss-
ruhe des Generalstreiks gefeiert werden solle. 0ls
solle dafür gesorgt werden, daß lebenswichtige Be¬
triebe und der Verkehr nicht stilliegen, sondern daß
in ihnen Sonntagsdienst durchgeführt wird.

Kleine Anfragen im Reichstag.
Berlin.  Auf eine deutschnationnlc Anfrage

wird erklärt : Die Zahl der deutschen Ge¬
fangenen in Rußland  wird auf 12000 ge¬
schätzt. Alle Kriegsgefangenen dürften noch im
Jahre 1920 heimkehren bis auf die Arbeitskommnn-
dos, denen es aber nicht schlecht gehe, weil sie Hel
Bauern untergebracht seien. Alle russischen Zentral¬
behörden leien bemüht, ihren Ausgaben gerecht m
werden. Auf einen Hinweis der Deutschen Volke-
partei auf die Gefährdung unserer Kinder durch die
Forderung von 810 000 Milchkühen durch die



Entente erwiderte Staatssekretär Müller , daß die
Ängäben über diese Zahl nicht zutreffcn , mehrere
EntLii .estaaten hätten ihre Forderungen ongemeldet.
Die Reichsregierung antwortete , daß solche Mengen
non Milchkühen nicht geliefert werden könnten . Die
Antwort der Wiederguimachungskommission stehe
nach aus.

Dis Lage der Eisenbahnen.
B e r ! i n . lieber die L a g e der Eisen-

b a h n e n machte Reichsminister Grüner im demo¬
kratischen Klub Mitteilungen , denen zufolge der tat¬
sächliche Verkehr erheblich hinter der Vorkriegszeit
zurückgeblieben ist, obgleich der Betrieb , was Per - j
jenen,zahl und Kosten anbelangt , gegenüber 1913 be - 1
oeutend umfangreicher wurde . Der Pcrsonaibestmtd!
(Beamte und Arbeiter ) erhöhte sich gegenüber 1913
um fast 50 Prozent . Obwohl die Arbeitsleistungen :
sich gegenüber dem Vorjahre bereits erheblich steiger - !
ten , bleiben sie doch gegenüber der Vorkriegszeit
weit zurück . Dies ist einer der Gründe für das De¬
fizit von 14,37 Milliarden . Der Beamtengchalt be¬
trug 3913 im Durchschnitt 2352 Mark , 1920 14 027
Mark , der Arbciterlohn 1913 1300 Mark , 1920
11212 Mark , also im Gesamtdurchschnitt trat eine
Steigerung der Gehälter und Löhne um etwa das
Siebenfache ein . Demgegenüber find die Waren¬
preise viel mehr gestiegen . Infolge der schlechten
Qualität der Kohle steigerte sich der quantitative
Mehrverbrauch um 30 Prozent , sodaß dem Kahlen-
nerdrauch zum Gesamtpreis von 219 Millionen
Mark in 1913 heute für 19~>0 ein solcher von 1358
Millionen gegeuübersteht . Das Defizit wird durch
Einschränkung des Personalbestandes , soweit cs
möglich ist, zu verringern versucht , außerdem durch
Materialersparnis sowie durch die Steigerung des
Verkehrs . ' Man wird versuchen müssen , die Ein¬
nahmen zu vermehren durch Steigerung der Fracht¬
raten unter Schonung der Personentarise , für deren
Neuaufbau man einen Staffeltarif in Erwägung
ziehen wird . Die Unterausschüsse des 38er Aus¬
schusses werden sich mit den Gütertarifen befassen.

Di? Exkuisersrage.
mz London,  5 . November . Im Unterhause

erklärte Lloyd George in Erwiderung auf eine An¬
frage , daß hie Auslieferung des ehemaligen deut¬
schen Kaisers angesichts der Haltung der nieder¬
ländischen Regierung aus diplomatischem Weae nicht
zu verwirklichen sei: Das Haus sei sicher, daß man
Holland nicht den Krieg erklärt , um die Ausliefe¬
rung durchzusetzen . Es fei nicht tunlich , den frühe¬
ren "deutschen Kaiser in absentia zu verfolgen , ohne
daß die Möglichkeit bestehe , das Urteil im Falle der
Hchuldigerklärung vollziehen zu können.

Die an'.crikcrnifcka ZnWstive y~c Revision des
.FriedEverkrsges.

28 afhi  n g t c n . Senator Eormisk gab fol¬
gende Erklärung ab : Wir haben kürzlich auf dem
einen oder anderen Wegs zwar nicht offiziell , aber
indirekt dis Versicherung erhalten , daß die euro¬
päischen Großmächte mit »ns bereit sind, die Re¬
vision des Vertrages vorzunehmen.

Arrrerrla für die fiscs &Hjimq der Mederguk-
rrmchirngssurnme?

Haag,  5 . November . Während die französische
Presse die Wahl Hardinqs günstig deutet . ^erregt
eine Washingtoner Meldung der „Central Nieuws"
lebhafte Beunruhigung . Darin wird versichert , daß
Amerika entschlossen sei. das gesamte beschlagnahm !«
deutsche Eigentum zurückzugeben und mit aller
Energie darauf dringen werde , die Wiedergnt-
machüngssumme , dir Deutschland zahlen muß , mög¬
lichst herabzusetzen.

Brüssel,  5 . November . Es steht jetzt fest,
daß die Zusammenkunft der alliierten und deutschen
Sachverständigen , die mit der Festsetzung der Ent¬
schädigungssumme betraut sind , gegen Mitte No¬
vember in Brüssel stattsinden wird.

Stellen sind einig , daß deutschen Arbeitern die Aus¬
wanderung nach Rußland nicht anzuraten ist. Wer
ausmandern will , muß das auf eigene Verant¬
wortung tun , in dem Bewußtsein , daß er unter
Opfern und Entbehrungen ^»» dem Aufbau in Ruß¬
land in kommunistischem Sinne Mitarbeiten will.

Frankreich.

Vcrlin . Der Direktor der Diskonto
g e s c l l s ch a f t Urbig  hat einem Vertreter dcr
„Matin " in Berlin ausführliche Erklärungen ge¬
tüncht . Bevor über die Höhe der Kriegsentschädi¬
gung verhandelt werden kann , müsse Frankreich zu¬
erst "die Kosten der Besatzung reduzieren , zweitens
müsse ein beträchtlicher Teil der deuischen Handels¬
flotte wieder zurückerstattet werden , drittens müssen
die von der Entente während des Krieges ligutdier-
ten Guthaben rückvergütet werden . Was die Höhe
der Entschädigung anbetrifft , so komme wahrschein¬
lich nur eine sehr niedrige Ziffer in Betracht . Wenn
Frankreich die Besetzung des Ruhrgcbiets als
Zwangsmaßnahme in Aussicht stelle, so müsse zu¬
gestanden werden , daß diese Zwangsmaßnahme
wahrscheinlich auf dem Papier bleiben werde , da
Amerika und England .nicht versohlen würden , sich
einer salchen Maßnahme zu widersetzen.

mz Berlin , 6 . November . Wie eine Berliner
Korrespondenz meldet , ist gegen den frühe-
r e n R e i chs sin an  z min  i ste r E r z be rg  c r
nunmehr bei der Staatsanwaltschaft
Strafanzeige  erstattet worden wegen der
dringentprn Verdachtes der Steuer¬
hinterziehung.  Begründet wird dis An¬
zeige damit , daß nach der Zurückziehung des Straf¬
antrages Erzbsrger gegen den Redakteur Dr . Dülck
und nach feiner Erklärung , daß er sich auf den Weg
der privaten Klage nicht locken lassen würde , eine
gcn ' chiiiche Klärung der Steuerangelegenheit Erz¬
bergers auf anderem Wegs i .jcht möglich fei. Weiter
r.riücht die Anzeige die Staatsanwaltschaft , ihr « Er-
Mittelungen auch auf Die ausländischen Konten aus-
zudshnen

Derlittcr GsiverkschrMer über ihre Eindrücke
in Rußland.

In der Vollsitzung des Ausschuffes der Berliner
Gewerkschaften erstatteten die nach Rußland ent¬
sandten drei Mitglieder Bericht über die Ergebnisse
ihrer Studicnfahrt . Das Bild , das man sich im all¬
gemeinen auf Grund der bekannten Tatsachen über
Rußland machen konnte , wurde , dem „Vorwärts"
zufolge , durch diese Berichte nicht verändert , son¬
dern nur veroollstündigt , und zwar im wesentlichen
nach der Lichtseite hin . Hier und da erinnerten die
Untertöne in dcr Berichierstatiung auch daran , daß
in Rußland Not und Elend herrschen , aber über
diese Schattenseiten der russischen Verhältnisse
sprächen die Berichterstatter nicht . Vielleicht führte
man sie, sagt das Blatt werter , so geschickt, daß sie
cm ö; r Not und dem Eiend vorbeisehen mußten , oder
sie sahen cs , hielten cs aber nicht für zweckmäßig,
ihren Berliner Mandatgebern die Schattenseiten
des russischen Lebens zu schildern . Aus den Be-
richten der drei Redner sei hervorgehoben : Die Bol¬
schewiken machen die größten Anstrengungen , um
das Wirtschaftsleben wieder aufzubauen . Anzeichen
des beginnenden Erfolges sind bereits sichtbar . Die
Wirtschaft ist streng zentralistisch gut organisiert,
aber mit einem viel , zu großen bureaukratischen
Apparat .belastet . Don der kollektiven Leitung dcr
Betriebe ist man abgegangen und führte wieder die
Leitung von allein verantwortlichen Einzelpersonen
ein , weil unter diesem System mehr geleistet wird.
Das Bild der russischen Industrie ist trostlos . Ein
Anzeichen des kulturellen Aufbaus ist die Einfüh¬
rung des Schulzwangs . Alle russischen zuständigen

scheu Kirderelends vollenden , das das Gewissen der
ganzen Welt wachrusen sollte . Die Behauptung,
daß Frankreich während dcr Deietzuna 835 000

mz Paris , 6. November . Am Abend des
11 . November wird Paris an verschie¬
denen Stellen festlich  b e l e u ch t e t sein.
Der Triumphbogen wird durch eine Sonne aus 150
verschiedenfarbigen Scheinwerfern beleuchtet werden.
Auf dem Place Gambettc werden gewaltige Säulen
mit ornamentalem Schmuck durch Transparente be¬
leuchtet werden . Auf dem Place Dochfort -Rochereau
wird ein Feuerwerk um den Löwen von Velfort
herum abgebrannt werden , wobei von 9 Uhr ab
alle 5 Minuten neue Raketen abgebrannt werden.
Auch Place de la Republiaus und Plage de la Con¬
corde werden aufs festlichste ausgcjchmückt und er¬
leuchtet sein, ebenso die Chämps Elystss , die Made¬
leine und das Abgeordnetenhaus . Das Pantheon
wird durch zwei starke Scheinwerfer erleuchtet wer¬
den , die im Luxembourggarten ausgestellt sind.

Paris , 6 . Novbr . Die Haoas -Agcntur erklärt,
sie sei in der Lage mitzuteiien , daß keine Herab¬
setzung dcr Zahl der von Deutschland geforderten
Milckkühe erfolae . Frankreich habe sich bei der
Festsetzung der äußersten Mäßigung befleißigt . So¬
bald Ne Abgabe von 93 000 Stück Vieh , deren so¬
fortige Lieferung der Friedenevertrag vorsehe , er¬
faßt sei, würden von Frankreich nur noch 510 000
Stück Vieh verlangt werden . (Also die volle a n -
gemeldete  L i st e n f o r d e r u n g!) Der
deutsche Viehbestand b. fände sich in einer viel brflr»
ren Lage als der französische . Deutschland könne,
ohne sein wirtschaftliches Leben in der geringsten
Weise zu beeinträchtigen , alle Verpflichtungen er¬
füllen , die in diesem besonderen Falle der Vertrag
vorschreibe . Außerdem müsse daran -erinnert wer¬
den , daß infolge der Besetzung Frankreich 835 000
Stück Bich ' 'verloren habe . Diese Erklärung geht,
dem „Echo de Baris " zufolge vom Ministerium dcr
befreiten Gebiete aus.

Anmerkung des Wo ' ffbüros : Der Behaup¬
tung , daß der deutsche Viehbestand in einer vic ! bes-
seren Lago wäre als der französische , muß auf»
entschiedenste -widersprochen werden . Die Versor¬
gung Frankreichs mit Milch ist genügend , wähnend
sich Deutschland in einer geradezu furchtbaren Not-
'cme bezüglich der Milchversorguna befindet . Die
Forderung auf Ablieferung d»r Milchkühe in der
angegebenen Höhe wurde die Katastrophe d-s dcut-
" ' Kir ' ‘ . * > i

n !
mß Frankreich während dcr Besetzung 835 00Ö

Stück Bich verloren habe , ist unrichtia , da der
ganze Rinderbcstand in den. seinerzeit besetzten fran-
'ösischen Gebieten nur 883 113 Stück betragen und
die Requisition sich nur aus Teile des Viehbestandes
erstreckt hat . Sollten die Alliierten aber wirklich in
der Lage fein , den Nachweis über die .Höhe des
ihnen weggenommensn Viehes zu -erbringen , so
wäre es doch viel ri -ntigcr , die Viehbestände aus
den vichrsichsn -Gegenden -der Welt zu entnehmen,
als sie aus dem bis aufs äußerste erschöpften deut¬
schen Wolke hcrauopressen zu -wollen.

Kleine THUkUunaen.
Areiburn . Die „Freiburger Tagespost " bring!

von ihrem Berliner Vertreter folgende Mitteilung:
Von Basel aus find Gerüchte verbreitet worden , wo¬
nach der Reichskanzler F e h r e n b a ch sich mi!
Rücktrittsgedanke  n trage . Wie mir „ von
dem Herrn Reichskanzler selbst mitgeteilt wird , hat'
er niemanden gegenüber  eine solche Neu sic.
rung getan . Es liegt auch keine Veranlassung für
einen derartigen Schritt vor.

Berlin . Die Vorlage für das Reichsn -otopfer
'wird nach verschiedenen Blättern im Reichst -a-g so
beichleimigl beraten werden , daß sie -dom Reichstag
schon i :> dcr kommenden Woche wird zugehen
können.

Der Reichsfinanzhof . Die höchste Finanzbe¬
hörde dos Reiches , der in München stationierte
Reichtzfinanzhof ist ausgcbaut worden . Er besieht
jetzt aus einem Präsidenten , 3 Senatspräsidenten -, 2
Reichsfiiianzräten und einem Vizepräsidenten . Der
Reichsfinarrzhof gliedert sich in vier Senate , dis auf
das ranze Reich verteilt sind.

"/üv 50 Millionen Mark 50 -Pfenr >igstücke. Der
Rcichsrat genehmigte die Ausprägung weiterer 50
Millionen Mark in Fünfzigpfennigstücken aus Alu-
NlNlUM.

Rom . Dcr Papst übergab dem Kölner Erz¬
bischof Schutts bei dessen Abschiedsbesuch eine
halbe Million Lire für die bedürfti-
z e n St  i n der  D e u t s ch l a n d s.

Wiedereinführung der Zwangsbewirffchaffung
für Fleisch ? Nach einer der Düsseldorfer Stadtver¬
waltung gewordenen Mitteilung hat nach Auf¬
hebung der Fleischrationierung eine derartige
Massenschlachtung von Vieh aller Art eingesetzt , daß
die deutsch .,i Viehbestände rapid abgenommen
haben . Infolgedessen soll neuerdings innerhalb dcr
Regierung wieder die Einführung der Zwangsbe¬
wirtschaftung für Fleisch erwögen werden.

München . Herzog Ludwig von Bayern , der
Senior des Hauses Wittelsbach , ist im Alter von 80
Jahren entschlafen . Herzog Ludwig war General
dcr Kavallerie a . D.

Die feierliche Eröffnung des Völkerbunds 'ltzes
Genf . Zur Eröffnungssitzung des AAkerbundej in
Genf  beschloß der Siaatsrat , im ganzen Kantonal-
gebiet Genf am 15. November von 10 *4 bis 10 '4
Uhr vormittags die Glocken läuten zu lassen.

London . Lord Robert Eecil  dringt in
einem Artikel der „Anglo -Franco " auf die bald-
m ö g l i ch st e Aufnahme Deutschlands in
den Völkerbund,  um so eine starke Schranke
gegen den Krieg aufzurichten.

In englischen Regierungskreisen erklärt man sich
befriedigt mit der Art , wie Deutschland in den letz¬
ten drei Monaten seinen Verpflichtungen sowohl hin¬
sichtlich der Kohlenlieferungen wie auch bei der Ent¬
waffnung erfüllt.

Paris . Nach einer „Temps " -Meldung aus
New Bork erschien Präsident Wilson  am
Samstag zum ersten Mals im Weißen Hause vor
einer größeren Menge , die ihm eine Kundgebung
darbrachte . Er wurde im Rollstuhle gefahren und
soll kein Wort gesprochen haben . Nur durch Hut-
schwcnken brachte er seine Dankbarkeit zum Aus¬
druck. Der Präsident sei sehr gealtert , was einen
peinlichen Eindruck gemacht habe.

Kapitalanlage , schlechter wie die Anlage in Staats¬
pavieren , die doch wenigstens Zinsen abwerse » . Die
oeste Kapitalanlage ist zweifellos Grund und Boden,
daher das über alle Maßen gehende Hinaufsch .teilen
der Güterpreise , sowohl , ür Häuser wie für Felder,
Weinberge , Waldungen . Auch Pfandbriefe und
allenfalls Aktien von Industrie -Unternehmungen
können empfohlen werden , also alle Anlagen , bei
denen eine gewisse Deckung vorhanden ist. Eine
verhältnismäßige große Sicherheit bieten die Spar¬
kasseeinlagen , weil die Städrgemeinde bezw . ein
ganzer Kreis , also eine Summe von Gemeinden , mit
ihrem ganzen Vermögen , all ihren Einkünften und
Erträgen haftet . Auch im Falle eines Staats-
bankerotts behalten die Gemeinden ihren Grundbe¬
sitz an Häusern , Aeckern und dergleichen , so daß sie
selbst im schlimmsten Falle noch eine große Garantie
bieten . Es ist wohl richtig , daß ein Teil der Spar¬
einlagen in Kriegsanleihe angelegt ist : das Reich hat
aber für anullierte und herabgesetzte Kriegsanleihen
den KoMmunen in irgend einer Form Ersatz zu
leisten , und niemand wird wohl glauben wollen , daß
ein Reich und Volk von über 00 Millionen Menschen
jemals so bankerott werden könnte , daß auch das
Letzte dcm Henker und Gläubiger gehörte . Man
sollte wegen des drohenden Stäatsbankerotts über¬
haupt nicht zu pessimistisch in die Zukunft sehen.
Frankreich stand nach den Kriegen Napoleons ver¬
hältnismäßig auch nicht besser als wie heute Deutsch¬
land in Europa . Die französischen Assignaten ver¬
loren jeglichen Geldwert und wurden schließlich für
ungültig erklärt . Und doch hat dasselbe Frankreich
nach einer unglaublichen Zerrüttung seiner fi¬
nanziellen Verhältnisse nach kaum zwei Jahrzehnten
sich zu einem neuen blühenden Staate erholt . Auch
für Deutschland wird sich ein Ausweg für eine Neu¬
gestaltung dcr Verhältnisse finden ; wahrschcmlich
dürfte eine starke Beschneidung der Papiergcidwirt-
schaft stattsinden und ein neuer gesünderer Kurs
alsdann Platz greifen . (Anmerkung : Auch die Pa¬
pierscheine mit rotem oder grünem Stempel , so be¬
liebt sie auch sind, genießen keinen Vorzug .)

35 009 Lazarettinsassen.
Berlin, 5.  November . lieber die in der

letzten Zeit verbreiteten Nachrichten über die Zahl
der Kriegsbeschädigten , die sich noch in Lazaretten
befinden , hat das ReichsarbeiIsministerium mitge-
teli , daß diese Zahl zu hoch gegriffen ist. Insge¬
samt gibt es zurzeit rund 35 000 Lazarettinfaff -en.
In dieser Zahl sind auch die Kranken der R-cichs-
und der Sichcrheiiswshr , ^owie die zur Beobachtung
ausg-en-ommenen Rentenempfänger enthalten.

* Krieg ergrab st ä t t c n u n d Krieger-
gräberpflrge.  Für den Nachweis der Krie-
gerzrabstätten des In - und Auslandes ' und für die

rivgergräbersüxsorge ist das Zentralnachweifeamt
für Kri -egsverluste und Kriegergräber (Z . A. K.)
Berlin NW 7, D- rothrenstraße 18, dis allein zu-

Für die Papiergeld -.,Reichen ". Jeder Einsichtige
wird mit dem Führer des bayrischen Bauernbundes
Dr . Heim darin übcreinstimmen , daß die Ent¬
sperrung des Geldes , das Geldhamstern , nlatter Un¬
sinn ist. Was will denn dcr Geldhamstsrer mit
seinem Papierzettelvorrat aus einem Staatsbankerott
herausholcn ? Der Tor , der durch sein Geldein-
spcrren den Notenumlauf und so das Finanzclend
nur vergrößern hilft , kann - mit seinen Papiergeld¬
scheinen absolut nichts nniangsn . Das « »gesperrte
Selb frißt sich selbst aus , « ist di» d« üibar schl»chb»fte

Hochheimer £o ?al ~yiad )vid ) leiL
Hochheim . Der altderühmte Hochheimer Markt

nahm am Sonntag bei gutem Herbstwetter seinen
Anfang . Daß er seine alte Anziehungskraft noch be
sitzt, das bewiesen die ungeheuren Scharen von Be¬
suchern , die jeder Eisenbahnzug brachte und die aus
d :r Umgebung zu Fuß und Wagen eintrafen . Auf
dem Marktplatz , der sich draußen um den Weiher
gruppiert und reichlich mit allen möglichen Verkauss-
und Schaubuden sowie Jursttttten beschickt ist, sowie
auf den dorthin führenden Straßen herrschte ein
solches Menschengewühl , daß kaum durchzukoinmen
war . Alle Gast - und Tanzlokale waren vollbesetzt.
Abends bei der Heimfahrt waren die von auswärts
gekommenen Monschemnasien fast nicht in den Zügen
unterzubringen . Der Haupttag ist natürlich der
heutige Montag , an dem der Pferdemarkt stattfindet,
zu dem cin äußerst zahlreicher 'Austrieb zu ver¬
zeichnen ist. Schon am Sonntag konnte man in den
Straßen Gruppen von Händlern und Käufern am
Feilschen beobachten . Für den Pferdemarkt , der
sonst immer im Felde stattfand und durch die uner¬
quicklichen Verhältnisse bei Regeuwetter sehr cin-
büßte , ist diesmal der in gutem Zustande befindlichc
Sportplatz am Weiher bestimmt , was sicher zur
Hebung des Marktes beiträgt.

^ Durch Vereinbarung der Parteien der Lan-
desverfainmlu -ng ist der 13 . Februar 192»
endgülllg als Wahltag für Preußen  fest¬
gesetzt worden.

* Das Rsichsn o tapfer.  Die Vorlage
über -dis beschleunigte Einführung des Reichsnot-
opfers hat inzwischen die Zustimmung des Reichs¬
rats gsfun -dcn und wird dem Reichstage in den
aä-chstcu Dag -en zugch -en . Wie verlautet , sieht sic
die Erhebung eines Drittels der Steuerschuld in
.im Raten vor : -die zu entrichtende Steuersumme
soll jedoch min -destens 10 Prozent des steuerbaren
Vermögens betragen . Als erster Zahlungstermin ist
der 1. Februar 1921 in Aussicht genommen . Eine
vorläufige beschleunigte Veranlagung , die zur Fest-
stellung des ersten Steu -erdrittels dienen soll, soll
später auf Grund der allgemeinen Veranlagungs-
schrifien ergänzt werden.

* Sil 1igor e Zündhösze  r . Wie gemel¬
det wird , sind die Preise für Zündhölzer neu seftge-
sctzt wo -den und stellen sich beim Verbraucher für
das Paket zu zehn Schachteln aus 2.50 M ., statt bis¬
her 3.50 Mark . Dis Höchstpreise für Westentaschen-
Zündhölzer und Buchhölzer betragen 2 Mark für
das Paket zu 10 Schachteln oder Büchern . Die Ver-
lrder der Industrie , des Kleinhandels und der Ver-
brauchcr haben dieser Regelung zugestimmt . Die
Herabsetzung der Preise für den Großhandel er¬
folgte mir dem 1. November , für den Kleinhandel
erfolgt sie am 1. Dezember.

* A u f 1) ;̂ b u n g der Bewirtschaft u n g
von ka l z. Soda , Kristall - Soda , Aetz-
n a t r ü n , A e tzk a l i u n-d Pvttas  ch e. Die
Aufhebung der Vrwirlschastung vorstehend angc-
sühcieit Stoffe mit Wirkung ab 1. November ist am
30. Oktober 1920 vom Reichswirtschaftsministerium
verfügt worden . Es wird darauf hingewiofen , daß
die in Frage kommenden Stoffs nach wie vor Ge¬
genstände des tägilchen Bedarfs bleiben und insbe¬
sondere den VerorüNAngen über Schleichhandel und
Preirtroibcrei vom 8 . Mai 1918 sowie 27 . Novem¬
ber ISIS unlerli -egen , welche gegen Kettenhandel,
wucherische Preisbildung , Verschiebung ins Ausland
usw . empfindliche Strafen an -drohen.

* Eine Altersgrenze für Beamte.
Der Hauptausschuß der preußischen Landcsversamm-
lung stimmte cincan Gesetzentwurf betr . Einführung
einer Altersgrenze zu, nach dem vom 1. April 1920
ab die Beamten nach Vollendung des 65 . Lebens¬
jahres zwangsweise in den Ruhestand versetzt wer¬
den sollen . Für die richterlichen Beamten und die
wissenschaftlichin Lehrer an den Hochschulen wurde
die Altersgrenze auf 63 Jahrs festgesetzt. Ange¬
nommen wurde hierbei gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten ein 'Antrag , wonach bei Einfüh¬
rung der Altersgrenze die freiwerdenden Slellcn . ab¬
gesehen von ganz besonderen Lusnahmefälleu
Stellenanwärtern und den in den abgetretenen Ge¬
bieten auf Wartegcld gefetzten Beümt -rn übertragen
werden sollen . — Der Hauptausschuß der preußi¬
schen Landesversammlung stimmte einem Gesetzent¬
wurf zu , wonach bei der Dienstzeit für die Beaaiten-
und Volksschullehrer der während der Kriegszeit ge¬
leistete Heimatdienst eineinhalbfach auf das Pen-
fionsaltsr angerechnet werden soll.

ständige Behörde . Durch Artikel 225 des Friedens-
r-ertrages haben sich die alliierten und assoziierten
Regierungen verxfichtei , die aus ihren Gebieten ge¬
legenen deutschen Kr -iegergrabstätten mit Achtung
zu behandeln und instand zu halten . Nach den bis¬
herigen Feststellungen liegt kein Grund für die An¬
nahme vor , daß die Ententeregierungen dieser Ver¬
pflichtung nicht n-achzukoMMen gedenken . Um eine
geordnete Grabvflc -ge zu gewährleisten , werden in
Frankreich und Belgien , zum Teil auch in -anderen
Ländern , die im Kampfgebiet zerstreut liegenden
Kricacrgräbtr und auch einige kleinere Friedhöfe zi
SammelsrledhSfen zusammen -gelegt . Das Zentral»
nachweiseamt erhalt später über die -ausgefü -hrten
Umbettungen besondere Protokolle und über die
fertiggcstellten Friedhöfe Listen -durch die Enten !,-
regierun -gcn zugesandt . Da bei den Umbettungen die
Grabstätten in einheitlicher Weise ' Herger'ichtel wer¬
den , erscheint es z oecklos und dürfte den Gesamt¬
eindruck stören , wenn Angehörige Sonderwünsch -e
bezüglich der Errichtung von Grabdenkmälern
-chon setzt durchzuführen -gedenken . Aus dem Vor¬
stehenden erhellt , daß sichere Auskunft in Dielen
Fällen erst nach Beendigung der Umüettungsarbri«
ien, also wohl kaum vor Iahr -eSschluß erteilt wer¬
den kann . Infolge der politischen Verhältnisse im
Osten ist auch über dortige Gräber -die Erteilung
einwandfreier Auskünfte zur Zeit häufig unmöglich.

— Neue Preissteigerung auf der
ganzen Linie  statt Preisabbau . Wer bisher
immer noch auf einen langsameren oder schnelleren
Abbau dcr Preist für die verschiedenen Lebens¬
mittel oder sonstigen Bedarfsgegenstände gehofft
Halle, sieht sich von. Tag zu Tag immer mehr aus»
schwerste getäuscht . Es ist vielmehr Tatsache , daß
die Preise für alle Bedürfnisse des täglichen Lebens,
ausgenommen höchstens der Zündhölzer , dis jetzt
billiger werden sollen , allmählich aber stetig in die
Höhe gehen , oft langsam um -wenige Pfennige , oft
auch ruckweise um mehrere Mark , je nach der Art
der Ware . Die Prei ' .' nähern sich wieder jener
Höhe, zu der sie für die große Masse der Bevölke¬
rung unerschwinglich werden . Am meisten macht
sich die Pr -cissteigerung bestden verschiedenen Fetten
und Oelen bemerkbar . Beim Zucker soll demnächst
von Reichsweg -en sogar eine 160prozenl :ge Preis-
»rhöhung , also eine Vcroppelung d»s bisherigen
fchs-n sehr hohen Preises einlreten . Die erhoffte
Verbilligung von Brot und Kartoffeln ist ausge-
blisben , die Schuhpreise gehen wieder in die Höhe,
und von der Verbilligung -der Kleider - und Wäsche-^
stosfe ist trotz aller Meldungen von Preisstürzen aus
den inländischen Woll - und Vaumwollmürkien bei
uns auch nicht das Geringste zu verspüren . Es ist
eine allbekannte Tatsache , daß man bei der Herauf»
fetzung der Preise in der Regel ein -weit schnelleres
Tempo einschlägt , als bei -der Herabsetzung . Die
Verelendung weitester Volksschichten greift immer
weiter um sich. Zum großen Teil ist dies auf die
Derschlechicrung der Valuta zurückzusühren.

fc. Wiesbaden . Das hiesige -Schöffengericht be¬
schloß zum erstenmal gemäß einem Er ' aß des preu¬
ßischen Jusiizministers die bedingte Sirafaussetzung
in einetn Diebsiahlssall , in welchem ein bisher un¬
bescholtenes 20sähriges Dienstmädchen aus Wer-
fadt zu einer Woche -Gefängnis verurteilt wurde
und setzte die Bewährungsfrist auf drei Jahre fest.

Wiesbaden . Wie die „Frkst . Zig ." zu melden
weiß , ist die vom Magistrat dcr Stadt Wiesbaden
beschlossene Mictpre -iscrhöhung von 40 Prozent von
der Negierung nicht gnehmigt worden.

wc Seit heute tragen unsere die Stadt durch¬
fahrenden Postwagen zum ersten Male Reklame»
tafeln . Eine Warcnhaussi .'ma ist die erste , welche
sich -die neue Einrichtung zu Nutze gemacht hat.

fd. Ans dem Rheingau . Den höchsten, jemals
erlebten Rekord erzielte die preußische Domäne im
Rheing -au bei der Weinlese mit 280 Grad Mostge-
wicht . Was mag da die Flasche dieses Qualitäts»
weiucs seltenster Güte kosten '?

Wiesbaden . Eine stark besuchte Versammlung
aller Hotel - und Gastwi 'rtsangestellten (Kellner,
Portiers , .Hotcldiener , Pagen , Zimmermädchen ustvi
im „Gewerkschaftshaus " beschäftigte sich wiederum
mit der Lohn - und Trinkgeidfraqe . Nach einem cin-
zehenden Referat des Vorsitzenden Görres , an das
sich eine eingehende Diskussion anschloß , wurde sol¬
lende Entschließung angenommen : 1. Das Publikum
vird gebeten , den Hotel - und Gcrstwirtsangejteiltsn
kein Trinkgeld mehr anzubieten . 2. Jeder Anaestcllte
st verpflichtet , den Tarif restlos öurchzuführen.

0. Kein Angestellter darf Trinkgeld annehmen . 4.
Inder Angestellte ist verpflichtet , Propaganda gegen
das Trinkgeld in der Weise zu betreiben , wie von ocr
Organisation vorgeschrieben . 5. Die Betriebsräte
sind angewiesen , alle Angestellte wegen Durchfüh-
:>:ng dieser Beschlüsse -tu kontrollieren / 6. Wer gegen
diese Beschlüsse verstößt und Trinkgeld annimmt,
wird öffentlich an den Pranger gestellt und aus dcr
Organisation ausgeschlossen . ' 7. Den : Publikum wird
',ur Kenntnis gebracht , oaß cs durch Trinkqeldgebc -n
sich selbst schädigt und doppelt bezahlt . In dicsem
schweren Kampf gegen eine eingefleischte Unsitte,
velche die Angestellten zu Almosenempfängern
stempelt , wird das verehrlichs Publikum gebeten,
uns nicht in Versuchung zu bringen , sondern uns in
v.>r Abschaffung des Trinkgeldes zu unterstützen.
3. In allen Lokalitäten werden Plakate ausgehängt
mit folgendem Inhalt : „Das verehrlichs Publikum
bitten wir höflich, uns keine Trinkgelder mehr anzu-
ileten . Wir mallen keine Aimosenempfänger sein.
Fort mit dem Trinkgeld !"

’ -- Flörsheim . Eine herbe Enttäuschung wurde
der Familie Adam Dienst dahier zuteil . Sie erhoffte .
in diesen Tagen aufs bestimmteste die Heimkehr
ihres seit «4 Jahren in russischer Gesangenschast lei-
donden Sohnes . Statt dessen ist jetzt die amtliche
Meldung cingel -rofseu , daß der junge Mann vor
Jahresfrist an einer stuch-en-artigcn Krankheit in
Sibirien gestorben - ist.

Höchst. Tod durch Trunkenheit . Nach ärztliche .'
Feststellung ist die 52jährige Dienstma -g-d eines hie¬
sigen Gastwirts insvlge Erbrechens -in schwerster
Trunkenheit erstickt.

Araukftrri . Das Schwurgericht verurteilte
wegen Falschmünzerei den 18jähr !gen Lilhogmphen
Schirme c aus Pfungstadt zu drei Jahren Gefängnis,
die Kontoristin Brunner aus München zu zwei
Jahren Gefängnis , die Witwe Kerber aus Pfung¬
stadt zu l u  Jahren Gefängnis und den Schuh¬
macher Paucn zu V4  Jahren Gefängnis . Bei sämt¬
lichen Angekiagten erkannte das Gericht auf ent¬
sprechende » Ehrverlust . Die Angeklagten hatten die
sogenanten hgn -dgezc-ichneten Fünfzigmarscheine
a-ngosertigt -und in Frankfurt a . M ., A 'chaffenbu -'g,
München , Ansbach , Ochfenfurt und anderen Städ¬
ten umgesetzt.

Frankfurt , lkin-en „niedlichen Scherz" leistete!!
sich, wir der „Gcn .-Anz ." berichtet , einige Laboran-



te>> eines Laboratoriums mit einem jungen Kode¬
xen. Ais -dieser von der Arbeit mit der Straßenbahn
hrimilchr, merkte er unterwegs , daß sich etwas m
der Bvusttafche seines Mantels bewegte, und gierch
tarauf zeq er zum Entsetzen der übrigen Mitsahrcn-
)rn eiire ausgewachsene Ratte hervor , die man chm
tits der Sammlung der Versuchstiere des Labora¬
toriums aus Ult heimlich in die Manteltasche gesteckt

ite. Das Tierchen, das vorher betäubt worden
xr, wurde unterwegs wieder munter und fm-g so

M zappeln an, daß es der junge Mann in seinem
schrecken auch noch losließ . Mit einem gewaltigen

atz war es mitten im Wagen, wo besonders die
eidlichen Fahrgäste ihre Helle Freude an dein Zu»-

-eachs hatten ; aber auch das . sogenannte starrere
Kelch lacht suchte unter lautem Geschrei das tfm « zu
rswi'tmen. Sn dem allgemeinen Tumult verschwan¬
den -sowohl die Ratte wie der junge Laborant.

ft . Ein neuer Gaunertri  ck. Dieser
läge holte die Angestellte einer hiesigen F ^ ma
dom Postscheckamteine hohe Geldsumme ab. Als
Sie das Pasta MX verließ, eilte ihr ein Mann ohne
Hut nach und stellte sie zur Rede, daß der Scheck
dicht in Ordnung sei. Er veranlaßte das junge
Astftchen, mit zurückzukommenund ging mit ihm in
eine Telefonzelle, Hier zwang der Gauner das
Rädchen zur Herausgabe des Geldes, das er in
«men' Umschlag legte und dann in einer Akten-
l-rsche verschwinden ließ. Dann gab er der Ange-
'teilten einen gleichen Briefumschlag mit Inhalt und
krsuchte sie, ihrem Vorgesetzten mitzuteilen, _daß er
sich wegen des angeblich falschen Schecks sofort auf
' in Postamt einzusinden habe, dann verschwand
kt  Mensch . Als das Mädchen den Umschlag off«
Rete, enthielt er zerschnittenes Zeitungspapier.

fd. Griesheim . In der Zweiganstalt Bitter-
tld der chemischen Fabrik Griesheim -Elektron em-
tand vermutlich durch Wasserstofsknallgas eine
Explosion, durch die 15 Personen verletzt wurden.
2er Sachschaden ist erheblich.

sd. Weillmrg. Beamte des hiesigen Finanzamts
tvberten bei einer Bauersfrau in Villmar , gegen
is mehrere Anzeigen wegen Hächstpreisüberschrei-

tllngen Vorlagen, bei einer gründlichen Dur .z-
»chung aller " Hausräume bedeutende Mengen von
--aplorgeld auf, dis von der Frau bei den ^ teuer-
stklürmigen zum BermöFensAuvachs für das Jayr
töiö verschwiegen worden waren . Das Geld wurde
er Frau enteignet.

Mainz . In einem hiesigen Bankhaus- wurden
ilnei Schecks über höhere Betröge gestohlen. -Hs
Dieb wurde ein jugendlicher Angestellter ber^oam
rrriÄttelt» der die Schecks in einem anderen sank-
Nuie elngelöst und das Geld bereits verausgabt
hatte.

fc. K r i e g e s g e r i cht am H a u p t q u a r U er
er Rheinarmee.  Im August ds. Is . Halt¬

er Iugendverein von Gustavsblirg bei Mainz un¬
ter Führung des Pfarrers Knab einen Ausflug nach
Ävrms unternommen . Bei der Rückkehr nach dem
Wfeicn Bahnhof blies das Bläserkorps des Vereins
h-s Lied: „D Heimat, o Heimat, ich muh dich ver-
lassen" Dieses Lied ist in den Ordonnanzen der H.
" I . T . R . als .Haßgesang" bezeichnet und ver-

ien. Die am Bahnhof anwesende Wormser Be-
^lkeruna spendete der Mu'jik Applaus , ^ farrer
h :c.b hatte sich wegen Vortrags dieses Liedes am
' November vor dem Kriegsgericht zu veramwor-
-a. Er deponierte, er kenne das Lied nicht . als
hllßaesaua, außerdem sei er Pazifist und Mitglied
^r " deutschen Friedensgesellschast. Das Gericht
^rurteilte ihn zu einer Geldstrafe von Svtzv Mark.
Der Hilfsschutzmann Ludwig Schambach aus Fr -ank-
irt a M . der damals Posten am Bahiihof stand,
kt «. d"s Spielen des Liedes nicht inhibiert, er gab
°N, er !wbe cs nicht gehört. Ihn traf eine Strafe
»v« 500  Mark — Der Lokomotivführer Kaspar
Zaukmann in ' Mainz hatte der Besatzungsbehörde
sie Anzeige erstattet, der Posten an der Degou.le

leiert " Kaustn-mn und ' Frau hatten sich Wegen
Äscher Anschuldigung am 5. November vor dem
Kriegsgericht ZU verantworten . Er erhielt einen
Dionat Gefängnis , Frau Kaufmann eine

" ^ Aus Rheinheffsn. Eine ernste Lehre haben
diele Hunderte rheiuhesfischer Weinbauern dadurch
Erhalten, daß sie sich im abgelausenen ?lrubiah . i

Geldstrasc

man in der Gemeinde Sturm . Die Dauern rückten
den Arpsitern , die.von 2 Seiten das Dorf besetzten,
mit der Feuerspritze entgegen. Als man ihnen diese
abgenommen hatte und sie selbst damit bedrohte,
erklärten sich die Landwirte zur Ablieferung von
5 Waggon Kartoffeln zum Preise von 30 Mark pro
Zentner bereit . Die Arbeiler ließen fofort 5 bereit
gestellte Waggons laden und abrollen , beschlag¬
nahmten aber zuletzt diese Kartoffeln und erstatte-
ten Anzeige wegen Hochstprcisüberschr-itung . Des¬
gleichen wurden unterwegs mehrere Fuhren Kar-
tojfe.u, deren Besitzer nicht den vorgefchriebenen
Aussuhrschein hatten, „beschlagnahmt". In eini¬
gen Nachbargememden, die der Demonstralionszug
ebenfalls heimsuchte, erfolgte di- Kartoffelabgabe
reibungslos . Es kamen so innerhalb eines Tages
220» Zentner Kartoffeln zur Ablieferung. Der
Gewaltakt von Weitcrftctüt Hirt in der gesamten
Riedbauernschast die gröhte Erregung hervorge-

' ^ Hanau. Konkurs der Straßenbahn . Der Auf¬
sichtsrat der Hanauer Straßenbahn A.-G. hat ein¬
stimmig beschlossen, die Eröffnung des Konkurses
über das Unternehmen zu veantragen.

Lad Münster a. St . Es war einmal ein Mann,
der legte im Jahre 1313 fein Haus Zentralhei¬
zung und verkaufte seinen schönen Amerikaner
Dauerbrenner seinem Nachbar für W Mark . Als
er nun in diesem Jahre feine Heizung wegen Koh-
lennmangels nicht mehr in Betrieb nehmen konnte,
ging er feinen Nachbar an, ihm Den Ofen wieder zu-
rück zu verkaufen. Der Nachbar ging darauf ein
und gab den Ofen wieder zurück für den Breis von
25 Mark . Ein Märchen aus alten Zeiten ? Nein,
Vas -ft wirklich geschehen in Münster a. St ., denn
es  gibt auch noch anständige Leute auf der Welt.

fd. Wehlar . Die großen Eisenbcchndiebstähle,
die während der Zeit von Dezember 1818 bis Früh-
iahr 1020 auf de:n Dillenburger Bahnhof Vor¬
namen, beschäftigte in langstünüiger Verhanlung die
hiesige Strafkammer . Auf der Anklagebank sahen
28 Angeklagte, in erster Linie Eisenbahnangeftellte,
Assistenten, Zugabfertiger , Rangierer , Weichen¬
steller, daneben ein Kaufmann , ein Bäckermeister,
ein Gastwirt und ein Dillenbürger Lehrer . Wäh¬
rend die Verteidiger der Angeklagten Milderungs-
oründe für die Angeklagten ins Feld führten und in
erster Linie die Revolution verantwortlich machen
wollten, aber auch den offenbaren Schlendrian bei
der Eifenbahnverwaltung , plädierte der Staatsan¬
walt für ein scharfes Zupacken. Seine Anträge
lauteten auf Gefängnisstrafen von einer Woche bh
zu drei Jahren / Das Gericht verurteilte 18 Ange¬
klagte zu Gefängnisstrafen von drei Tagen bis zu
so Monaten ; sieben wurden freigesprochen, gegen
die übrigen wurde das Verfahren eingestellt.

Zeitgemäße Delrschkungen.
(Nachdruck verboten.)

Ernst geschieht's.
Einst gefchieht's, daß doch einmal — wieder

gute Tage kommen, — da die Sorge all und Qual
— von der Menschheit wird genommen. — Einst ge-
fchjeht's , das ist gewiß, — daß die Zeiten besser wer¬
den — und nach Not und Finsternis — wird es
wieder licht auf Erden . - Einst gefchieht's, daß
Deutsche sich — wieder ihres Lebens freuen, — daß
rer Druck von außen wich — und sie aufbau 'n und
erneuen, — daß dem alten Wagemut — neue Hoff¬
nungssterne blinken, — einmal geht es wieder gut.
— und die Preise werden sinken! - — Einst ge¬
fchieht's dann wird sich auch — die Valuta wieder
heben — und man wird nach altem Brauch — 80
Mark für 'n Anzug geben, — einst gefchieht's, daß
Rock und Frack — fick! des hohen Werts begaben. —
daß metallnen Beigeschmack— unsre ZahlUngs-
nittcl haben. — Einst gefchieht's, da ist vorbei —
ziefer Zeiten Mißbehagen — Schieberei lind
Wucherei — kennt man nur vom Hörensagen, —
einst' gefchieht's, daß man den Gast — wieder labt
uit gutem Essen — und die große Schuldenlast, —
vie uns drückte, ist vergessen. - Einst geschieht's
z glaubet mir , — darum laßt den Mut nicht sinken,
—"daß man kann sein gutes Vier — billig und mit
Maßen trinken, — einst geschieht's, daß jedermann,
— der da glücklich ist vereh'licht — wieder emmar
hären kann, — etwas wie Gardinenpredigt . — —
»inst geschieht's, daß sich zum Markt — gern begibt
die gute Mutter , — ihre Kaufkraft ist erstarkt, -—
bill'ge Eier gibts und Butter — und man kann sich

der LSiährige Bohn, verhaftet. . Die Beiden hatten
ein Bermittlungsbüro für Käufe und Verkaufe er-
richM und beschäftigten sich m der Hauptsache mit
d--m An- und Verkauf von Grundstücken. Zum -un-
kaut einer Gärtnerei -vnrcn ihnen 75 000 Mark vor-
qestreckt worden, die sie verjubelten. Auf Kosten des
Käufers hielt Bohn feine Hochzeit, die allein 20 000
Mark verschlang. ^ , _ .. f

Breslau . Wegen be>" Vorgänge in Grunberg,
ran dis Landwirte von den aufgehetzten Arbeitern
mißhandelt und beschimpft wurden , hat der Vor¬
sitzende des schlesischen Landbundes persönlich Be¬
schwerde beim Minister des Innern Seoerina er¬
hoben und strenges Vorgehen gegen d:e .Schuidigen
verlangt Bei dieser Besprechung wurde ihm die
Zusicherung gegeben, daß sofort zwei Hundertschaften
Sicherbeitswehr nach Grünberg entsandt und eine
sofortige Untersuchung eingeleitet werden solle. Auch
wurde strengste Bestrafung der Schuldigen zuges>gt.

nicht znm Verkaufe ihrer Wemvorrate entzchttetz--
'Tinten , obwohl damals die Preise eine sthwl' . »—- der gewai-

.tAviffee Weiniri'r>k«rstaeik ließen .die Nachfrage nach
»lten Weinen bald -ranz rapid heruntergehen , un .-
'nit be- fast bei'piel oscn Geschäs.sflauheit fanden di
^einpreise unausgesetzt, so daß heute für das Stuck
höchstens 12 0C0 bis 15 000 Mark fielen merben,
für das man vor einem halben Jahre SOMO Ma.
hätte haben können. Sa kommt es. »aß herck« m
"ilen Weinorten ungezählte Mengen aftcr Wem-
Unverkauft lagern , die, um der neuen reichen Er .ue
^latz zu machen, -'-bgojetzt werden müssen.

Niersiein. Hier wie auch in ander n ^ -
»rien wurden besondere Gendarmeriestat,onen ew-
Serirfrict zur Verhütung des immer mehr anwachsen
d-n Kohlenschleichhandelsauf dem Rhein . _

Vnoen Infolge der Verreichlichung der Wa,-
n -üm 1. Avril 1921 tritt die Stadt Bmgen

dem Verbände der größeren, an Rhein undMam
kelsgenen Städte bei. - asenanlEn | ™
bj,i> Stadt als Eigentum behalten, die Kafenbayn
!°ll dem Reich über ' afsen werden D,e Möglichkeit
Kl Erweiterungen des BmgerHchem nach ->
ien erktrebt die Stadt durch Vorbehalt des an
rechtes auf einen größeren vfergelandestre ft
53iere Saargcbietkendungen werden IN Zur ,
imi  iisZU * »i» «-q-RLKLSge!chloa»n werden. Der erweiterte Hafenauszwuv
erstreb? die Eingemeindung der rhemauswar ŝ g.
l-gsncn hessischen Nachbarorts Kempten und Gau

Darmstadk. Bei einer Mntckchen Nevolunon^
fetcr trug sich hier e,n Zwifchenfa-l 3 - , Änn[j
*mcr Llm'vrache ertönte ^ Ud) e ^ semander.u»d die Menge eitle in wilder rNuau u Schienen
^in Junge hatte einen Knallkörper s ^
kelegt. der beim Darüberfabren der Stratzenoaw
ihr Entladung kam. Nach Aufklärung
c«ch° konnte die Feier fortgesetzt werden.

Werterstadl. Eine Kaickoffckeguirierung
Unter Sturmläuten und Autfahren der ,; emr,prn
lab es in der letzten >« J I
Die Bauern vcn Weiterfiadt sollen I -1 0 - , ^
haben, die Bslicktkartoffeln zum Preise von M M
ubzuliesern/ Da zogen denn auf Zolgte M .o ê
die Arbeiter von Grtesk -.m. A ^ M̂ännern und
Und Langen in einer Starre 00 „ - ^nd ver-
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einmal kommt der große Treffer , — aber fragt mich
nur nicht wann ? — Ja . da liegt der Has im
Pfeffer ! — Drum Geduld, wer du auch fallt, —
denn das Weltrad dreht sich weiter, — was ' nicht
dir besthieden ist, — blüht den Enkeln einst!

E r ii st Heike r.

iraiitce ®.
Siemens u. Schocker! - Konzerne - Rhein -Elbe

Union. ' Mit dem Anschluß des Siemens v
Sck'uckert-Konzerns an die Jnteresjengememscha,!
ber in der Rheinelbe-Union zusammengeschlossenen
Werte Deutsch-Luxemburg und Gelsenkirchen wird
ein Wirtschaftsgcbi.de ins Leben gerusen, das in
Deutschland und vielleicht in der ganzen Weit m
Umfang und Größe seiner wirtschaftlichen Hilfs-
ouellen tirrfb seiner fabrikatorischen Erzahrunacn
eine einzigartige Stellung einnehmen wird . Die
Gründe für diesen Zusammenschluß sind in der
heutigen Taoes gebotenen technisch-wirtschastlichcn
Entwicklung 'zu suchen. Di- wirtschaftliche Rotlage
ui' ser. s Vaterlandes zwingt zu einer strafferen Zu-
sammensassmig von Rohstoff- und Fortigfabriken.

Kobl-nz. Von der Rhrinschifsahrt. Mit dem
Schleppverkehr aus dem Rhein sah es in der letzten
Berichtswoche recht traurig aus . An verschiedenen
Taam wurde es überhaupt nicht hell auf dem
Flusse so dicht war der Nebel. Und dazu der stetig
zurückgehende Wassersiand. Es lohnt sich für den
Schisser kaum mehr, eine Reise anzutreten , er kann
taum ha.be Last tragen , und das Fortkommen halt
so überaus schwer. So kamen am Donnerstag
keine 50 Anhängeschiffe zu Berg und zu Tal an
unserer Stad ; vorbei. In der Berichtswoche hatte
die Tckkschitfahrt die Oberhand. Zu Berg hatten
die Kähne meist nur Kohlen, Koks und Braun-
kohlen-Briketts geladen; die Talschiffe waren zum
größten Teile leer, nur wenige hatten 'Eisenstein,
Schnittholz oder Zement geladen. Daß ,m Verkehr
der Güter,'chraubendampier in den letzten 8 Tagen
eine ganz erhebliche Abschwächung eingetreten ist,
ii^ . woh' in Anbetracht der geschilderten Umstande
aus der Hand. Der Rückgang gegen die Vorwoche
bi-rägt mehr als 33 Kj ®. H . Die Taldampfer waren
in der Mehrzahl . In der Flohfchifsahrt, die wohl
bald zu Ende geht, zeigte sich in der Berichtswoche
noch ziemlich viel Leben; im Anhänge von « chrau-
bevschlsppdampfern kamen nicht weiiiger als fünf
Flöße an der Rheinwerft vorbei. Die Hoizftamm«
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Koblenz. In der Nacht zum Mittwoch wurde

in eine Z-garettenfahrik in Vallendar eingebrochen
und 250 000 Zigaretten im Werte von 80—100 000
Mar ? gestohlen. .

fioSn. Ein hiesiger Handwerker ist ,eit einigen
Monnttn von seiner Frau geschieden und nicht bloß
sie sondern auch er hat den Wunsch, die gemem-
ftme Wohnung zu verlassen. Doch ist es dem ge¬
schiedenen Ehemann bisher nicht gelungen, nne
ändere Wohnung zu finden. In den nächsten
Wochen wird die Ehefrau eine neue Ehe emgehen.
und es besteht die für beide Teue unerfreuliche
Tatsache, daß di- Frau mit zwei Männern sich in
einer Wohnung aufhalten muß. Der erjtere rsl
natürlich nur stillschweigend geduldet.

L8!n. Man ist einer Bande von Kirchen-
räubern auf die Spur gekommen. Die Einbrecher
haben in einer Reihe von Kirchen am Oberrhein
wertvolle Kelche, Monstranzen usw. gestohlen i,wei
der Einbrecher, Arbeiter aus Sülz , sind fejtgenom-
men worden. ^ . , . . . r  ,

Obbgs. Dis Stadtverordneten beschlichen die
Erhebung einer Wohnungsluxusstruer . Sie steht
ftloer .de jährliche Abgaben vor : für einen Wer-
Wff-oen Wohn raum 100 Mark , für zwei 300 Mark,
für trei 500 Mark, für vier 800 Mark , für fünf
LOUO Warf , für sechs 2800 Mark , für sieben 5000
Mark , für acht 7500 Mark und für jeden weiteren
überflüssigen Wohnraum o0E Mark

jf|
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3er Streik in den Berliner Elclirizttciksraerkcn.
Berlin,  7 . November. Rach amtlichen Mck-

teilungen erklärten die an dem wilden Streik m den
Elektrizitätswerken beteiligten Arbeiter sich m -aer-
handlungen mit dem Magistrat bereit, anstelle der
inzwischen eingeführten technischen Nothilse dm für
di? Notversorgung Berlins erforderlichen Strom
durch Aufnahme der dazu erforderen Ai beit
sicherzustellen. Jnfolgedesseri wm-de auf Grund einer
Besprechung angeordnet, des Nachmittags die Not-
Hilfe zurückzuziehenund den Betrieb den Arbeitern
zu übergaben? kt  jetzt von den Arbeitern fortge-
Ichie Notbetrieb wird u. a. Oie Krankenhäuser,
Pumpanlügen , die Nord-Süd -Bayn und die wich¬
tigsten Behörden mit Strom versorgen und daneb.n
die notwendigste Straßenbeleuchtung stcherstellen.

Berlin . Zum Streik der Berliner
Elektrizitätsardeiler  bemerkt der „Vor¬
wärts ", er decke den Widerimn der politischen um,
wirtschaftlichen Strömungen der Jetztzeit in femcr
qanzen Kraßheit auf . Man gewinne den (iindpua,
daß die Wirkung des Streiks dieser Art weniger
eine Stärkung der Einheitsfront des Proletariats,
als vielmehr ein Abschrecken weiter Volkskreise be¬
deute. Wenn taufende und abertausende vvn Fa¬
milienvätern durch den Streik einer Arbeitergrnppe
aleichsalls zum Feiern gezwungen werden , werde
mancher von ihnen in der Technischen Nothilfe i.irgt
mehr einen Fremdkörper im Organisationsleben oer
Arbeiterschaft erblicken. Immer wieder sei zu be¬
tonen, daß die Arbeiter der lebenswichtigen Becricoc
eine größere Verantwortung haben,-als andere Ve-
rufsgruppen . Es liege ober lefter lehr stark die
Vermutung nahe, daß ein Teil der komwlmistnch
gerichteten' Arbeiter weniger gegen den Schieds¬
spruch protestieren, als der heutigen ^ cier der rugi-
schen Revolution eine passende Umrahmung geben
wollte.

n;z Frankfurt , 7. November. Nach den „Frank¬
furter Nachrichten" hat das stöbt . Lebcns-
mittelamt  vor einigen Tagen eine Abrechnung
für seinen Status und eine Bilanz geliefert, die ein
Defizit von 30 Millionen Mark  auf¬
weist Diese g'ewAtigcn Verluste sind nicht auf all-
aen-eine Kostspieligkeit und Verschwendung zurück-
zuführen; sie sind dadurch entstanden, daß ;m
Februar ds. Is ., zurzeit des Tiefstandes der deut¬
schen Valuta , der Magistrat in der Schweiz große
Lebensmiitelvorräte kaufen ließ, die dann späker
zum Teil weit unter den Schweizer Einkausspreisen
'in großen Posten wieder verkauft wurden : so be¬
trugen die Verluste an Reis 2" Millionen Mark , an
Hülfenft-üchten 8 230 000 Mark und an Jillienne
8 200 000 Mark.

Ser SKusteiter.
Roman von A n n y P a n h u y s.

(Fortsetzung u. Schluß .) (Nachdruck verboteu.)
Er ließ sich jetzt, nun er doch eigentlich gehen

wollte, aus einen Stuhl nieder, als verspüre er
Mhliche Müdigkeit. „ ,

Wie schwer es mir wird, bas alles , was so
weit, weit hinter mir liegt, heraufzubeschwöre».
Doch Du sollst wissen, wie aus dem armen Schrei¬
ber ein Marques und berühmter Schulreiter wurde,
Dir bin ich Offenheit schuldig-

Trude wollte leise eimvenden: Wenn es Drr so
schwer füllt —

Doch er ließ sie nicht aussprechen:
Du sollst den Weg sehen, auf dem ich bis zum

.Heute ging, nur Du, und außer Dir niemand.
Sein Äuge starrte an ihr vorbei nt die Ferne,

während er weiter erzählte:
In Frankfurt lernte ich einen jungen Menscheit

kennen, drei Jahre älter als ich, siech uno iMvach,
im Aeutzeren mir ähnlich. Einer , der im --eben
Schiffbruch gelitten und dessen Körper von Krank¬
heit zermürbt und widerstandslos geworoen. Als
ich ihn kennenlernte, war cr eben aus dem Kranken¬
haus entlassen worden. Eeld besaß >lr NtGt, auch
keine Aussicht, welches zu erwerben. - >a mb  ihn
zum Esten ein, zahlte für ihn von dem Gelbe, vas
ich — er schauerte leicht zusammen , das ich ver¬
untreut hatte . Mein rasch gewonnener Freund
wurde, nachdem Ich mit ihm gegessen und getrunken,
redselig, und da er, nachdem ich chm Minen Namen
genannt , geäußert , er beneide mich darum , fragte
ich ihn, weshalb ihm der Name „Franz Krüger

inort, die er mir gab, hat sich mir so fest eingeprägt,
daß ich sie noch heute, nach acht Jahren , glaube ich,
wörtlich wiederholen kann. Also er lachte und eni-
gcancte: Fall nicht auf den Rücken, Krüger , wenn
Du meinen Namen hörst. Aber pass' auf und staune:
Ich bimder Marques Juan del Avellaneda!

Wer bist Du? fragte ich. Solche Namen gibt
es ja nur in Romanen.

Mein rasch erworbener -Freund pfiff durch die
Zähne.

Hast Du eine Ahnung , Freundchen, es gibt nos?
ganz andere, noch viel Längere Namen , dis rme
Schleppen hinter ihren Trägern herrauschen. Leute,
die auf ebenen Wegen durchs Leben gehen oder
gar auf Parkettboden , bei denen wirkt solche-
Schleppe auch g»nz gut, aber wenn ein armer Leu-
fe- wie ich sowas hinter sich schleift über Beroll
und Schmutz, dann ist es ein« mißliche Sache, dann
bleibt er oft daran hängen und wirbelt Staub auf,
der ihm die Augen beizt, daß er weinen möchte.

Ich begriff damals nicht restlos, was die bit¬
teren Wort - besagen wollten. Aber ich spürt- Mit¬
leid mit dem Leidenskameraden, und mit einem
Anflug von Respekt fragte ich: Du bist wohl gar
von Adel? , , .

Der andere nickte langsam und bedächtig:
Doppelt und dreifach sogar. Du hast Dir so ein
hohes Tier wahrscheinlich auch anders ^vorgestellt,
Freundchen, was ? Liber das Geschick liebt es, zu¬
weilen unglaublich alberne Späße zu machen, da¬
von bin ich ein lebendiger Beweis.

lind dann erzählte er mir seine Geschichte, die
alte Geschichte eines völlig Entgleisten. Ich benei¬
dete ihn um seinen Namen , wie er mich um den
meine» beneidet hatte. Er lachte darüber und
lchlug mir ernsthaft vor, zu tauschen. Ich wehrte
ab, erzählte ihm ehrlich, -was ich getan, und daß es
wohl bald mit meiner Freiheit aus und vorbei sein
würde.

Der Erzählende machte eine kleine Pause und
Trude voll anfthend , fuhr er mit einem Beiklang
von Schwermut fort:

Der Schluß -ist kurz. Roch am selben Tage,
wir wanderten durch den Frankfurter Stadtwald
und wollten ins Hessische hinüber , da bekam mein
Kamerad einen Anfall von Schwäche, einen Herz¬
krampf, und blieb völlig erschöpft unterwegs liegen.
Niemand war weit und breit zu sehen, -der irgend¬
welche Hilfe hätte leisten können. Es ging ans
Sterben , das erkannte ich sofort. Und auch er
wußte, daß die Wanderfahrt für ihn nicht ins Hes¬
sische hinüber, sondern viel weiter ging. Ehe er
starb, händigte cr mir seine sämtlichen Papiere ein
und lieh sich von mir alles , was für meine Pe --son
als Ausweis hätte gelten können, in s-e-me Taschen
stecken. Es waren ein altes Notizbuch und ein
Brief , nichts weiter.

Man wird mich für Dich halten. Krüger , wenn
man mich findet, lächelte er mit letzter Kraft . Ich
schenke Dir meinen Namen , möge er Dir mehr
Glück bringen als mir : ich schenke ihn Dir , wer!
Du mich an meinem letzten Lebenslage gut gefp-.' ist
hast.

Skt .ige Minuten darauf , nach einem neuen,
kurzen Horzkrampf, war mein Eintagsfreund toß
und ich wanderke unbeachtet, mit einem seltsamen
Gefühl von Schmerz prÄ tzreude, über di« hessische
Grenze. Kein Mensch kümmerte -sich um mich. Auf
der Landstraße traf ich einen kleinen Wanderzirkus,
in dem man gerade einen jungen Menschen a!e
'Arbeitshilfe brauchen konnte, und jo schloß ich mich
dem Zirkus an , dadurch jede Spur hinter mir ver¬
löschend. Der Direktor, ein ehedem bekannte»
Schulreiter , unterrichtete wich und verschaffte mir,
nachdem ich zwei Jahre mit ihm herumgezogen,
uneigennützig einen guten Vertrag . Sagen Sie
"ur überall , der alte Marnau war Ihr Lehrer , das
sei Ihr Dank an mich. Sie haben das Zeug, eim
unserer ersten Schulreiter zu werden und ein biß¬
chen Glanz fällt dann auch auf Ihren alten ßdirer.

Von da an. ging es aufwärts , aina es zur Hohe
und niemals und nirgends wurde mein Name an?
gezweifelt. In München heiratete ich die Baronesse
Thüngen und vergaß allmählich, daß ich ein ganz
andrer war , als meine Papiere besagten. Mit den
Behörden gab es nie Schwierigkeiten, denn der
Morgues war durch sein Herzleiden vollständig
militärfrei.

Am trüge er eine Last, die er mit sich empor-
heben mußte, so schwerfällig richtete sich der Schul-
reiier jetzt von seinem Stuhle auf.

So , Trude , nun kennst Du -die großen Umrisse
meines Schicksals. Viele Stunden der Angst, viele
Stunden der Arbeit und des sauren Schweißes
liegen hinter mir , nun aber wähnte ich mich der
Gunst des Glückes sicher und ahnte nicht, wie morsch
der Boden war , auf dem ich so fest zu stehen glaubte.

Durch sein« hob« Gestalt lief ein Erbeben. Und
ginge es um Ehre oder Leben, ich wollte offen meine
Schuld bekennen, doch es geht um die Liebe meiner
ängrbeteten Frau ! Durch Elend und Mißgeschick
würde sie treu zu mir haften, doch niemals ver¬
zeihen, daß ich gegen das Gesetz fehlte.

Jode Silbe dieses letzksn Satzes bohrte sich wie
ein haarscharfer Dolch mitten durch Trubes Herz,
aber sie verharrte unbeweglich.

Eben wollte er wieder zu sprechen beginnen,
da klopfte Martha Warstedt an, und eintretend,
meldete sie:

Die Frau Marqueia wünscht Sie persönlich zu
sprechen, Fräulein B-. rgen.

Trude erwiderte lächelnd, dem Mann dabei zu-
ntckend:

Ah. nun will die gnädige Frau wahrscheinlich
svlbst den Hut kaufen, der ihr so -gut gefallen hat.
Aber es wäre schade, wenn Gi« dadurch um die Ue-
berraschung kamen, ihn -der Krau Gemahlin zu
schenken. Bitte , 5>err M-arg-ues, benutzen Sie diesen
Ausgang , damit Sie Ihrer Gattin nicht begegnen
und sie und sich um die Freude des -unerwarteten
Geschenks bringen.

Trude öffnete eine Tür , die über den Hof führt«.
Leben Sie wohl, lferr Marques . Was mich

anbelan-gt, soll d>-e gnädige Frau mit ihrem Besuche
bei mir zufrieden sein, -ebenso Sie.

Sie blickte ihn ernst und vielsagend an und ließ
ihn an sich vorbeischreiten.

Er reichte ihr, unbekümmert um die fragende»
2l-ugen Martha Warstedts , die .Hand.

Haben Sie Dank, Fräulein Bergen , -innigen
Dank.

Dann entfernte er kich schnell.
Bitten Sie die F -au Mcrrguesa. hier einzutre¬

ten, wandte sich Trude an Martha Warstedt, aber
verschweigen Sie -der Dame den Besuch von eben,
es handelt sich um den roten Plüschhut im Schm:-
fenster, -er gefällt der M-arqu-efa und ihr Mann
möchte sie damit überraschen, ich werde der Dam
also sagen, der Hut sei verkauft.

Die Lüge glitt ihr k-eicht von den Lippen.
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ln heutiger Ttumwec htngewissen.



Martha Warstedt nickte und ließ tntr ein ge«
^ .hutes „Ach jo!' hören.

*

Trude beantwortet « den Gruß der eintretendeu
Gisela del Avellaneda mit dem freundlich-ruhigen
Lächeln, das sie für ihr« Kimdinuen immer bereit
hielt.

Ich muß einige dringende Fragen an Sie rich
ten, Fräulein Bergen , jagte die blonde Frau , sich
sogleich auf dem Stuhle niederlasfend, den noch eben
ihr Mann innegehabt . Es find sonderbare Fragen,
«der entweder verstehen Sie dieselben sofort, oder
sie sind Ihnen völlig unverständlich.

Nach einer kleinen Pause fuhr sie fort:
Unter uns , Fräulein Bergen , nicht wahr , Sie

kannten meinen Mann schon sehr gut damals , als er
noch Franz Krüger hieß?

Ein hilfloses, gequältes Lächeln schwebte dabei
unsicher um den Mund der Marquesa.

Trude verlor keinen Augenblick die Beherr
schung.

Frau Marquesa , ich begreif« nicht, was Sie
meinen, und kann mir nicht erklären, was Sie zu
wissen wünschen, antwortete sie ruhig ; und mit
gut geheucheltem Erstaunen fragte sie: „Hieß denn
der Herr Marques früher einmal anders als jetzt?

Die junge Frau murmelte etwas Uuverständ
iiches und sah die hübsche Trude Bergen üurchdrin
gend an.

sonnen Sie beschwören, daß Sie vor Jahren
keinen jungen Menschen kannten, der den Namen
Franz Krüger führte?

<wer ich bitte, wie sollte ich das können; Franz
Krüger war ja ein lieber Jugendfreund von mir:
doch-rvas hat er mit dem Herrn Marques zu tun?

Trude wunderte sich selbst über den Ton ehr¬
lich klingenden Erstaunens , den sie ihrer Antwort
gab. So fuhr sie fori:

Ich besaß einen Jugendfreund , dem ich herzens¬
gut war , Franz Krüger war fein Name . Als er
achtzehn Jahre alt war , unterschlug er dem Anwalt,
in dessen Bureau er schrieb, tausend Mark und er¬
griff die Flucht, doch erlag er, noch ehe man seiner
wieder habhaft werden konnte, einem Herzschlag.
Das ist die kurze, aber für mein Empfinden unend¬
lich schmerzhafte Geschichte des Franz Krüger , den
ich kannte, an dem mein st -hzehnjähriges Mädchen¬
herz hing. Bis heute habe ich das traurige Erleben
nicht ganz verw ' ->den können, und ich gäbe Jahre
dafür , wenn ich-es vermöchte, ihn zurückzurufen aus
dem Lande , aus dem keiner wiederkehrt.

In Giselas Wangen stieg ein Hauch von Farbe.
Wenn Ihr Jugendfreund aber gar nicht tot

wäre , wenn er unter einem anderen Namen , der
ferne Vergangenheit decken und verbergen soll, noch
lebte, —w-c-nn ganz klar gesprochen — jener Franz
Krüger und mein — Sie wollte sagen mein Mann,
verbesserte jedoch: und de« Marques ein und die¬
selbe Person wären?

Sie erhob sich und trat dicht vor Trude hin.
Sie wissen dos ja, Sie wissen das ja genau,

weshalb wollen Die es mir denn nicht zugeben?
S .e packte trampshast Trudes Arm . Um Himmels
willen, stehen Sie doch nicht so teilnahmslos da . als
handele es sich uni irgend einen Ihrer Hüte da Lrau-
sicn im Laden . Wissen Sie , um was es sich t/in-
delt, fe' t mich ein loser Aliweibermund Frau Krü¬
ger nannte '- Um meine Ehre, um ttnne Selbstach
rung handelt es iia, Glauben Sie , die Ba - :
Thüugen ertrotzte sich das Glück ihrer Ehe mit dem
Zchüirr .ker uni lue Gattin eine-- Hochstaplers <;i
werde»? Sie schüttelte sich wir von einem starken
Cffei erfaßt . Ihre Augen brannten in die Augen
Trudes . Wahrheit will ich, und wenn die Wahrheit
auch so zermalmend ist, daß ich mich danach ver¬
kriechen muß vor allen Menschen wie ein« Aus¬
sätzige.

Trude empfand plötzlich einen großen , starken
Haß gegen Malwine Brunkow , die so schwere
Mrrungen heraufbeschworen.

We legt« der aufgeregten blonden Frau leicht
iss* Hand auf die Schulter.

Sprechen Sie bitte nicht so laut , gnädige Frau,
man kann Sie nebenan hören. Im übrigen aber
begreife ich Ihre Erregung nicht. Was hat mein
armer toter Franz Krüger mit dem Herrn Marques
zu schaffen? Es wirkt gemdezu komisch auf mich,
die ich Franz besser als jeder andere Mensch gekannt
habe, die beiden überhaupt in einem Atemzuge
nennen zu hören, und Sic sollten an derartigen,
verzeihen Sie , gnädige Frau , derartigen Unsinn kei¬
nen Gedanken verschwenden, geschweige sich darüber
erregen. Wenn es Sie aber beruhigt, dann gebe
ich Ihnen die Dersicherung, daß Franz Krüger und
der Marques del Avellaneda nichts Gemeinsames
haben, beide lebten zwei völlig verschiedene Leben,
zwischen denen es nicht die schmälste Verbindungs --
brücke gab und gibt, die von dem einen zum anderen
hinüberführt.

Es lag ein tieferer Sinn in dieser mit fester,
ruhiger Stimme abgegebenen Erklärung , als Mfela
h^raushörte , aber die Worte erreichten die Wir
lang , die sie erzielen sollten, denn Giselas Gesicht
verlor den aufgerogten Ausdruck, ihre Züge wurden
ruhiger.

Ich bin froh, das von Ihnen zu hören, -er-
widerte sie mit tiesem, befreitem Aufatmen , ich bin
wie erlöst. Sie nahm Trudes Hand und drück!« sie
lächelnd.

Ihr Gesicht wurde kindlich vergnügt . Damit
Sie aber Ihre kostbare Zeit nicht umsonst geopfert
haben, will ich Ihnen einen Hut abkaufen. Senden
Die mir bitte heute nachmittag ein paar recht fesche
Hüte zur Auswahl zu. Mein Mann darf natürlich
non unserer privaten Unterredung k«in« Gilb« er¬
fahren . Aber ich kann mich dann wohl auf Sie ver¬
lassen, Fräulein Bergen?

Wie aus sich selbst, gnädige Frau , versicherte die
junge Geschäftsinhaberin.

Nachdem Gisela del Avellaneda gegangen,
schwand Trudes Ruhe, in ihren Augen spiegelte sich
Angst.

Wenn Malwine Brunkow wieder zerstörte, was
sie mit Mühe und innerer Not aufgebaut?

Franz Krüger?
Iumi del Avellaneda?
Zwei verschiedeneLeben waren das.
Franz Krüger hatte sie geliebt, der Marques

aber liebte dis schöne Gisela.
Sie hätte ihr Weh, ihr qualvolles Empfinden,

auf dessen Grund doch so etwas wie ein Glück lag,
laut hinausschluchzen mögen, und n ußte doch still
sein, denn nicht der leiseste Klagelaut durfte ihren
Lippen entfliehen.

Juan del Avellaneda sah es feiner heimkehren-
den Frqu sofort an, daß es Trude Bergen gut vsr>
standen hatte, ihr das Mißtrauen von der Seels zu
nehmrn.

Jedes Wort Gisela« atmet« Liebe, Vertraue»

und Zärtlichkeit, »nL der Manu ließ sich von der
Hoffnung «inspinnen, «s würd « nun alle« gut und
klar werden in seinem Leben, wie es gewesen, ehe
Malwine Brunkows schrille Stimme sein Glück und
feine Ruh « wie friedliche Vögel au» grünem Rase»
aufgescheuchtund verjagt hatte. —-

Am nächsten Vormittag wollte er sein» Probe
ausfallen lassen und statt dessen Malwine Brunkow
aufsuchen, di« ihm ihre Wohnung angsgeben. Me
wohnt« jetzt im entlegensten Osten.

Es mußte ihm gelingen, mit der Frau fertig zu
werden, ohne ihr zuzugeben, daß er sie einmal
„Mutter " gerufen.

Mutter war sie ihm nie gewesen, auch keine
Pflegemutter . Nicht die kleinste Freude hatte sie
ihm gegönnt, nur wie ein häßlicher Wächter hatte sie
vor seiner Kindheit und Jugend gestanden.

Nicht das geringste Zugchörigkeitsgefühl emp
fand er für die alte Frau , nur Widerwillen , nichts
als Widerwillen.

Am Nachmittag fand sich «in junges Mädchen
mit einer Auswahlsendung von Hüten bei Gisela
ein. Juan del Avellaneda begriff: Durch diese Hut-
bestellung wollte Gisela ihren Besuch bei Trude
Bergen decken. Er half ihr auswählen , und eine
Rembrandform gefiel ihm am besten auf dem leuch¬
tenden Goldhaar Giselas.

Da entschied sie sich für den Hut und trug ihn
am Abend im Zirkus.

Sie fiel wie immer auf, weil sie ungewöhnlich
schön war , aber vor allem drei Augenpaare in dem
großen, beinahe überfüllten Haus» ruhten fast un
ausgesetzt auf ihr.

Trude Vergens Augen mit einem Gemisch von
Rührung und Schmerz: Han» Schleußners Augen
mit Neugier, denn er hatte durch einen neben ihm
sitzenden Herrn gehört, die blendendschöne Blondine
sei des gefeierten Schulreiters Frau ; und Malwine
Brunkows mit gehässigem Spottblick. Sie saß oben
auf der Galerie , der Lirekttonslog « gegenüber.

Die Hauptnummer des Abends nahte . Eins
fremdartig klingende Marschweise kündete das Er¬
scheinen des Marques an.

Mit einem Aufleuchten seiner Augen grüßte der
gefeierte Zirkuskünstler seine schöne Frau , ihm mar
es, als sei sie ihm nach Stunden wahnsinniger Angst
aufs neue geschenkt worden.

Und bei jeder Runde um die Bahn glitt ein
heimliches Grüßen in die Loge hinauf , in der über
goldgleißendem Haar der rate Hut wie ein blutiger
Glorienschein flammte.

Als die Vorführung beendet war , brauste der
Beifall auf, wild und unaufhaltsam . Das Klatschen
der vielen, vielen Hände band sich zusainmen zu
einem scharfen, prasselnden Geräusch, es klang, als
knisterten Tausende von Buchenscheiten unter
feurigen Jungen.

Da sprengte Juan del Avellaneda noch einmal
in die Bahn , grüßte dankend für den Beifall das
Publikum und ließ dann den Gaul durch einen
kurzen Befehl auf den Hinterfüßen stehen. Und
während das Pferd stieg und lange in aufrechter
Haltung wie erstarrt verharrte , während über dem
Zirkus tiefe Stille lag, schrie plötzlich eine schrille
Frauenstimme:

Franz Krüger ! Franz Krüger!
Wie ein scharfer, langpfeisender Gertenhieb

gellte der Schrei durch das weite Haus.
Hatte der Ruf den Schulreiter erschreckt, daß er

die Gewalt über fein Pferd verlor?
Oder war das Tier erschreckt worden?
Wer von den vielen Zuschauern hätte das zu

sagen vermocht, als sich das Pferd mit einer wilden
Bewegung noch hinten überschlug, seinen Herrn ab¬
warf und seinen schweren Körper über den schlanken
Mann hinwälzte?

Entsetzensruse wurden laut , Frauen bargen dos
Gesicht in den Händen, denn da mitten in der Ma¬
nege, neben dem sich zitternd ausrichtenden Pferde
lag totenbleich und unbeweglich zer bewunderte
Schulreiter , der Abgott der Frauen , der Schwarm
halbflügger Backsische, Juan del Avellaneda.

Und dann . stürzte eine schöne goldhaarige Frau
aus der Dirsktiönsloge in das Zirkusrund und
klagend riefen zärtliche Frauenlippsn den geliebten
Namen Juan , immer und immer wieder den ge
liebten Namen.

Der Zirkusarzt war sofort zur stelle . Juan
del Avellaneda wurde auf einer Bahre in sein« Gar¬
derobe getragen und auf dem schlichten, kattunbe¬
zogenen Nuhebett darin niedergelegt.

Es war noch Leben -in ihm, aber ein schwaches,
erlöschendes Leben. Nur der Arzt und Gisela
blieben bei dem Verunglückten, alle anderen , die in
die Garderobe nachgedrüngt, mußten den Raum
verlassen.

Juan del Avellaneda erwachte aus kurzer Ohn
macht, schwarzsamtene Augen sahen ihn von ganz
nahe wie in Grauen erstarrt an, und goldenes Ge-
lock schmiegte sich an seine Wange.

Der Arzt wollte Gisela entfernen , doch sie litt
es nicht.

Sagen Sie mir, ist noch Hoffnung? fragte sic
seltsam ruhig den Arzt, ihn etwas abseits ziehend
Ich will keine schonende Lüge hören, sondern Jbrc
ehrliche Ueberzcugung wissen.

Befehlend blickten die schwarzen Augen.
Der Arzt fühlte, dieser Frau gegenüber war

kein Ausweichen am Platze.
Mit gesenktem Kopfe antwortete er:
Der Herr Marques ist nicht transportfähig , es

kann sich nur noch um Stunden handeln —
Die blonde Frau atmete hastig auf, als ringe

sie nach Luft , doch dann sagte sie schnell und in
scharfem Flüstertöne , der k-incn Widerspruchduldete:

. Ich wünsche, daß Sie mich die letzten Augen¬
blicke mit meinem Man » allen lassen.

Der Doktor verneigte sicy kies vor der schönen
Frau.

Wenn Sie meiner bedürfen. Gnädigste, so bin
ich zur Stelle , ich bleibe nebenan Ihres Rufes ge¬
wärtig.

Eben wollt« sich der Arzt entfernen, da öffnete
ein alter Stallmeister die Tür ein wenig und steckte
seinen Kopf durch die Spalte:

Eine Dame ist draußen , sie war im Zuschauer-
raum : sie bietet der gnädigen Frau ihre Hilfe,
ihren Beistand an , ich soll nur bestellen, sie heiße
Trude Bergen.

In Giselas Augen blitzte es auf.
Der Arzt ging und Trude Bergen trat «in.
Sie war bleich wie Gisela, aber kein Wimper¬

zucken verriet , wie unsäglich sie litt, als sie den ge¬
liebten Mann gleich einem Toten vor sich liegen
sah.

Ich möchte mich Ihnen nützlich erweisen, gnä¬

dige Frau , sagte sie sanft. Verfügen Sie bitte nur
über mich.

Gisela blickte sie groß und feierlich an.
Kommen Sie , sagte sie langsam, kommen Sie

hierher, so hier, ganz nahe zu meinem Mann.
Trude folgte der Weisung und sah in die weit

geöffneten Augen des Berunglückten, die wie in in¬
brünstiger Bitte, in heimlichem Flehen auf sie gerich¬
tet waren.

In Giselas Gehirn aber arbeiteten die Gedan¬
ken wie böse Mordgesellcn und vernichteten alles,
was schön und gut war in ihr. Franz Krüger!
schrillte noch immer eine höhnische, gellende Stimme
in ihren Ohren nach.

Einen wirklichen Marques del Avellaneda hätte
der Ruf niemals so in Verwirrung bringen können,
daß «r die Hattung , daß er die Herrschaft über sein
Pferd verlor.

Nur einen Schuldigen konnte der Ruf dieses
Namens so in Grund und Boden zerschmettern.

Weshalb leugneten Sie , als ich Sie befragte,
ob Franz Krüger und dieser Mann ein und dieselbe
Person sind? fragte sie finster und wies auf den
Verunglückten. Nun glaube ich Ihnen nicht mehr.
Sie haben Franz Krüger liebgehabt, jetzt wollen Sie
bei ihm fein, weil Sie um sein Leben zittern.

Trude schüttelte den Kopf. Ich habe Franz
Krüger mit meiner jungen ersten Liebe geliebt, er
ist seit acht Jahren tot. Ich kam, um Ihnen beizu-
stehen, falls Sie in dieser Stunde der Not einen
Menschen brauchten.

Giselas Augen waren noch -glitzernd von starkem
Mißtrauen.

Ick) könnte Ihnen vielleicht glauben , wenn ich
wüßte, es lebte irgendein Mann , dem Ihre Liebe
gehörte, denn dann würden Sie um einen Ihnen
gleichgültigen Menschen nicht lügen.

Keine Sekunde besann sich Trude Bergen , nun
wußte sie, was sie tun mußte.

Ick) liebe einen jungen Rechtsanwalt , sprach sie
langsam, und ich werde mich in Kürze mit ihm ver¬loben.

Ein rascher Blick des Sterbenden traf sich mit
dein Blick des dunkelhaarigen Mädchens, und der
Mann wußte , Trude schützte ihn und sein Geheim¬
nis bis zur Aufopferung , auch nach seinem Sterben.
Denn ans Sterben ging es, das fühlte er.

Aber er spürte keine Angst vor dem Tode, und
der Gedanke flog ihm durch den Sinn , daß ihm ja
eigentlich vom Himmel ein köstliches Gnadengeschenk
zuteil -geworden. Vor -acht Jahren starb Franz
Krüger , und acht Jahre durste er in anderer,
besserer -Gestalt noch auf Erden verweilen , vom
Glücke reich, überreich gesegnet.

Verzeihen Sie mir ! Giselas aufs äußerste an¬
gespannte Nerven versagten nun doch. Verzeihen
Sie mir , und besonders Du, Juan , Du Einziggelieb-
ter ! bat Gisela jetzt.

Sie kniete neben dem Manne nieder und strich
ihm mit rührend -zarter Gebärde über das Haar.

Er lächelte schwach, und wie -ein Hauch kam es
über seine heißen Lippen:

Meine Gisela, meine Königin, Du bist mein
alles gewesen, mein kostbarster Besitz, mein Liebstes
auf der Welt.

Ein unendlich dankbarer Blick streifte Trude,
dann grüßten seine Augen noch einmal seine wun¬
derschöne Frau in tiefer Liebe, und danach fielen ihm
die Lider müde und langsam über die Augen. Eine
seltsame Starrheit überzog plötzlich das vornehme
Männergesicht, und sein Atem erlosch.

Doktor! Doktor! Wie eine Verzweifelnde
stürzte Gisela zur Tür , durch die jetzt die Musik lau¬
ter erklang.

Der Doktor trat ein und beugte sich über das
Nuhebett.

Er sagte kein Wort , aber Gisela verstand sein
Schweigen; wild aufschluchzend stürzte sie in Trude
Borgens Anne und schmiegte sich wie schütz- und
trostsuchend hinein.

Ungewemte Tränen brannten in Trudes Augen,
tausend wehe Klagen verschwieg ihr junger Mund,
sie durste ja nicht weinen und nicht klagen, sie mußte
den Geliebten auch im Tode verleugnen , wie sie es
im Leben getan.

Das war der Beweis ihrer höchsten Liebe.
Von Trude geleitet, von ihren Armen umschlun¬

gen, verließ die Marquesa del Avellaneda die Gar¬
derobe, und ihr wehes Weinen ging unter in den
Klangwogen der lauten Zirkusmusik.

*
Der gefeierte Schulreiter Marques Juan del

Avellaneda ruhte schon seit acht Tagen aus einem
Friedhof der Millionenstadt , und feine junge Witwe
ging in düsteren Trauergewändern . Ihre Eltern
waren gekommen, sie heimzuholen, aber sie sträubte
sich, Berlin zu verlassen. Sie ging oft zu Trude
Bergen, und ihre dunklen Samtaugen ruhten häu¬
fig wie in inbrünstigem Flehen auf ihr, als bettel¬
ten sie: O gib mir endlich den Frieden , den Du mir
versprochen!

Und Trude gedachte der Beteuerung , durch die
sie der schönen Gisela den Glauben an einen Ster¬
benden wi-edergegeben.

So kam sie denn Hans Schleuhner freundlicher
als je entgegen, hielt immer -ein liebes Lächeln, ein
gutes Wort für ihn bereit und freute sich, daß es
ihr auch gar nicht schwer fiel.

So fand denn -der junge Anwalt bald den Mut,
sich sein Liebesgeständnis vom Herzen zu lösen, und
stand dennoch wie erstarrt von Glück, als Trude ihm
ihre Lippen bot.

An jenem Tage teilte sie Gisela del Avellaneda
ihre Verlobung mit dcni Rechtsanwalt Hans
Schleuhner mit.

Run hatte sie auch das letzte Restchen von Ver¬
dacht beseitigt, das Gisela noch hätte hegen können.

Hans Schleuhner aber ahnte , daß der jähe Tod
des Marques irgendwie fein G.ück begünstigt, doch
da er sich über die Beweggründe dazu nicht klar
war , suchte seine einfache Denkungsweisc auch nicht
weiter nach Gründen , sondern er freute sich seines
Glückes und gelobte sich, Trude stets als sein Lieb¬
stes und Bestes zu ehren, und Trude wiederum
merkte schon nach kurzer Verlobungszeit , daß sich
aus dem Gcrnhaben , das sie für Hans Schleuhner
empfand, eine ruhige sichere Liebe und ein festes
Fundament für eine zufriedene gute Ehe ent¬
wickeln würde.

Mit Hans Schleuhner begann für sie ein ganz
neuer Daseinsabfchnitt, und wie ein märchenfernes
Eiland , das heiße -Sehnsucht nur zuweilen in ster-
ncndurchslimmerten Frühlingsnächten sucht, so wür¬
de alles sein, was einmal mit -der Gestalt eines
knabenhaften Iugendgenoffen und der vornehmen,
ritterlichen Gestalt Juan del Avellaneda zusammen¬
hing. —

Oft besuchte Gisela das Grab ihres Manues,
auf dem eine prunnkvolle Marmortafcl einen prunk¬
vollen Namen kündet. Giselas düsterer Witwen¬
schleier wallt ieidvoll über die einaemeikalten schwe¬
ren Goldbuchstaben hin, die -das Geheimnis nimmer¬
mehr verraten , das den stillen Schläfer tief unten in
kühler Erde umgibt.

-— Ende . — . st

Anzeigers ll.

Aufruf!
Bei der immer noch recht knappen Brotration

und den für weite Bevölkerungskreife un-erschwing
lichen Fleischpreisen bildet -die Kartoffel auch heut!
noch die Grundlage unserer Bolksernährung . Umso
bedauerlicher ist es, daß es nach Aufhebung der
Zwangswirtschaft nicht gelungen ist, trotz der ver¬
hältnismäßig günstigen Kartoffelernte eine aus¬
reichende Versorgung der Bevölkerung mit diesem
wichtigen Volke-ernährungsmittel zu erreichen
Uebereinsti-mmend wird berichtet, daß die fiarfoffri1
ablieserung in der Provinz sehr zu wünschen übrig
läßt , daß insbesondere auch die Lieferung von
Kartoffeln für Minderbemittelte in der Mehrzahl
-der Kreise hinter den mit den bäuerlichen Organi¬
sationen festgelcgten Mengen zurückblsibt. Am
meisten leidet unter den ungenügenden Zufuhren,
die nur zum kleinen Teil mit dem Frostwetter der
letzten Tage zu erklären sind, naturgemäß die Be¬
völkerung der Städte ; so sind in Cassel schon seit
Tagen fast keine Kartoffeln mehr -ini Kleinhandel zu
kaufen. Auch der von Reichswegen f-eftgelegte
Richtpreis von 25 M. ist vielfach, zum Teil nicht
unerheblich, überschritten worden . Die sich hieraus
ergebende -Stimmung der Bevölkerung ist umf-o be¬
greiflicher, als -der bevorstehende Winter sich schon
gemeldet hat und bei Eintreten - dauernder Kälte der
Transport van Kartoffeln ohnedies aushören muß-
Die Unterzeichneten Stellen richten -daher an alle
diejenigen, denen eine Einwirkung -auf die Kar-
ioffellieferung möglich ist, an Behörden , Landwirte
Gen-vssen-schaften und Händler , einen nochmal'gen
dringenden Aufruf , in der bis zum Eintritt der kal¬
ten Jahreszeit noch verbleibenden lurzen Frist mit
allem Ernst und Nachdruck dahin zu wirken, -daß ein«
bessere Belieferung der Bevölkerung, insbesondere
in den Städten , mit Kartoffeln zu angemessenen
Preisen erfolgt, da -andernfalls mit ernstlichen Un¬
ruhen zu rechnen ist, deren Wirkungen sich schAsß-lick
doch gegen diejenigen richten werden, die sich dem
ordnungsgemäßen Handel zurückhaltend oder preis¬
treibend in den Weg stellen. Bon der Verbraucher-
schaff aber dürfen wir erwarten , daß sie nicht durch
übermäßigen Einkauf und Bezahlung von erheblich
übersetzten Preisen -ihrerseits die notwendige Aktion
schädigt, vielmehr auf jeden Fall des Mißbrauchs
hinweist, damit die Schuldigen zur Verantwortung
gezogen werden können.

Cassel, den 1. November 1920.
Der Oberpräsident . gez. Dr . Schw -ander.

Der Wirtschaftsausschuß
für -die Provinz Hessen-Nassau, bestehend aus Ver¬
tretern der Landwirtschaftskammer zu Wiesbaden,
der Landwirtschaftskammer zu Cassel, des Bezirks¬
verbandes der Bauernschaft Kurhessens und Wal¬
decks, des Bezirksverbandss der Bauernschaft
Nassaus und des Kreises Wetzlar, der Magistrate
der Städte Cassel, Frankfurt a . M. und Wiesbaden-

Bekanntmachung.
Die Diensträume des Finanzamts sind von

Montag , den 8. November ds. Js . ab für das Pub¬
likum nur noch Montags , Dienstags , Donnerstags
und Freitags von 9—12 Uhr vormittags geöffnet.

Mittwochs und Samstags finden Sprechstunden
nicht mehr statt.

Die Finanzkasse (Friedrichstraße 32) bleibt
auch Mittwochs und Samstags von 9 bis 12 Ulst
oornkitta-gs für das Publikum -geöffnet. Am Tage
der Kassenrevision — es ist dieses -der letzte Werktag
im Monat , in den Monaten März , Juni , Septem¬
ber, Dezember der vorletzte Werktag — bleibt dl«
Kaffe für das Publikum geschloffen.

Wiesbaden , den 4. November 1920.
__ _ Finanzamt.

Die Erben Müller -Marlin ',, AlörshiiM,
lassen am Mittwoch, den 10 November,
oorm ll 1^ Nh ' ,im Weihet garten zu Hoch'
heim das Grundsrück auf der Lchmalaue
-K.bg igeru. ^

WllMMMkN
werden fochmüsnis -b

nusgeführ »; kleine Nisse
werde -, geklebt <dauer-
hast- grgszere Nisse mit
der Maschine gestopft.

Zean Gutjahr
Schirminncher,

Hochheim aM Winterqasteg.

20  Zentner

MlWtzW
zu kaufen gesucht
Hockkeima M,WinterH §ssk' 9.

»«dürfen kein sie schmerzendes Druckband mehr, wenn (i-‘
mein in Grüße versmwiudend kleines , ncick Matz c-nd
ahne Feder , Tag und Nach! tragbares , auf seinen Druck,
wie auch jeder Lage und Größe des Buichlerdrns selbst
oe-siellvaics, konkurrenzlos dastehendes, örzilich

empfohlenes

Llaiversal-Bnichbakiö
tragen , das für Erwachsene und Kinder, wie auch jede »»

Leiden enrsprechend derüklldar ist.
Mein Spezialist ist zu sprechen in:

Biebrich . Hotel Bellevue um Donnerslug , den 11-
Skooemver morgens oan L4 —I2V2 mitrogs.

itt Hochiieim Gasthaus zur „ üurg Chrensols '-, an»
!?re >lag , den 12  mit « von 1—4-4 rniktavs.

in Wiesbaden kiotek Z. „Irene » Adler " Goeikieftr.
16, am Donnerstag . de >. 11 m ’lt .0—1 und Frei tag,

de » 12 morg von 84 —1l s.
mit Muster vei erwlihnter Dänder , sowie mit ss. Gummi-
1». F -aderbdndec neuesten Systeme , in alten Preislap ' » ,
-rnw,send. Master in Gummi-, Hängeü-ib-, Leib-, Unrslands-
Alulkervorfall -, und INastdurnivorsall - vindL n, rn!«
»ach Geradehalter , kirampfaderstrirniake , u. Saspe »'
lorien stehen zur V-isuaung. Neben fa -tigemätzer ncv
sichere auch gleichzeitig streng diskrete Bedienung . An-

eikennungsschrciben sieben zur Verfügung.JM.Steuer SW.'ftSÄS
ko » a,,z in Baden , Wessenvergstr 17, TeUfon 515-
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